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Dentſches Reich.
Das Programm für die Reiſe des Kaiſers nach

Jernuſalem iſt nunmehr wie folgt feſtgeſetzt:
12. Oktober Abreiſe aus Berlin, 13. Oktober Einſchiffung in

Venedig, 17. Oktober Ankunft in Konſtantinopel, 22. Oktober
Abfahrt aus Konſtantinopel, 25. Oktober Abends in Haifa,
26. Oktober Ausſchiffung. Landreiſe nach Cäſarea, Uebernachten
in Zelten, 27. Oktober von Cäſarea nach Jaffa 28. Oktober
von Jaffa nach Latrun, Uebernachten in Zelten, 29. Oktober
früh Aufbruch von Latrun, Mittags Ankunft vor Jeruſalem,
Beziehen des Feldlagers Nachmittags Einzug in Jeruſalem.

Der Bund der Landwirthe ſteht bekanntlich vor der
durch den Tod des Abg. v. Aloe veranlaßten Neuwahl
ſeines erſten Vorſitzenden. Gegen die baldige Vornahme dieſer
Wahl hat jetzt das Wie des Herrenhauſes, der ehemalige
Reichstags Abgeordnete Graf MirbachSorquitten, Einſpruch
erhoben. Graf Mirbach hat dem Ausſchuſſe des Bundes den
Antrag unterbreitet, die Neuwahl bis zum Spätherbſt d. Js.
a een um den berufenen Kreiſen aus allen Theilen Deutſch
lands Zeit zu geben, damit ſie zu den Perſonen, welche dabei
in Frage kommen können, Stellung nehmen. Die Sitzung des
Ausſchuſſes des Bundes der Landwirthe wird bekanntlich am
8. Auguſt, 11 Uhr Vormittags im Reichstage ſtattfinden.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Angelegenheit des Thomas

hosphatmehls, Beſprechung der Frage des Saatguts
odann eine Beſprechung betr. die Wahl des erſten Vorſitzenden,

ſchließlich die Erörterung der Reichstags und Landtagswahlen.
Für den 1. April n. J. beabſichtigt, wie die „B. N. N.“ hören,

die Marineverwaltung eine umfangreiche Verlegung ihrer Bureau
räumlichkeiten, da in den marinefiskaliſchen Dienſtgebäuden eine Er

der Dienſträume entſprechend dem ſtändigen Wachſen der
Gegenwärtig befinden

die verſchiedenen Abtheilungen der drei oberſten Marine
behörden (des Reichsmarineamts, des Marine- Cabinets und des
Ober Kommandos der Marine) in nicht weniger als
fünf getrennt liegenden Gebäuden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
der Geſchäftsgang unter der Zerſplitterung der Bureauräume un-

erſchwert wird, zumal in vielen Fällen ein raſches, einheit-
iches Handeln aller drei Behörden erforderlich iſt, wozu in erſter

Linie wenigſtens gehört, daß jede der drei Behörden möglichſt in je
einem Gebäude untergebracht iſt.

Graf ArcoValley, von ſeiner Verwundung bei dem in
London gegen ihn verübten Mordanfalle in erfreulicher Weiſe
wiederhergeſtellt, iſt in Berlin eingetroffen, um ſich auf ſeinen
neuen Poſten als Geſandter des Deutſchen Reiches
in Braſilien zu begeben.

Kriegervereine und Sozialdemokratie. Der „Vor-
wärts“ iſt es, der folgendes Aktenſtück der Königl. Regierung
zu Frankfurt a. O. an die Landräthe und Bürgermeiſter
publizirt:

Nach dem Ausfalle der letzten Reichstagswahlen iſt
mit Sicherheit anzunehmen daß in vielen Fällen auch
Mitglieder von Kriegervereinen ihre Stimme

gegeben und ſichſomit in allerſchroffſten Gegenſatz z u
der Zweckbeſtimmung der Kriegervereine geſetzt

r Gegen dieſes Verhalten muß mit allertrenge vorgegangen werden. Jch erſuche daher, durch
geeignete ſorgfältige Nachforſchungen feſtzuſtellen, bei welchen
Kriegervereinen ſich die obige Vorausſetzung beſtätigen ſolle. Zu
treffenden Falls in dem Verein die ſofortige Ausſtoßung
der Mitglieder aufzugeben, welche für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten geſtimmt haben. Sollte ein Kriegerverein
ſich dieſem Verlangen widerſetzen, ſo iſt die Ent
ziehung des Rechtes zur Fahnenführung und die
Auflöſung des Vereins herbeizuführen. Einer ein-gehenden Aeußerung über das Veranlaßte und den Erfolg der er

griffenen Maßnahmen ſehe ich binnen drei Monaten entgegen.
Man wird nicht verkennen dürfen, daß hier amtlich der

ſchlagende Beweis dafür erbracht wird, daß es will man
das Vaterland nicht in Gefahr bringen gegen die Sozial
demokratie kein anderes Kampfmittel giebt, als das Bismarck-
ſche Ausnahmegeſetz. Muß man doch auch andererſeits
finden, daß der über das Grab hinaus reichende

Sozialdemokratie gegen Bismarck eine
ganz beſondere Begründung haben müſſe, nämlich
die, daß er der Einzige war, der ſie auf's Haupt zu ſchlagen
wußte. Wäre ihre heuchleriſche Phraſe wahr, daß die Sozial
demokratie dem Ausnahmegeſetz ihr Aufblühen verdankte, ſo
wäre für einen ſolch eingefleiſchten Haß wahrlich keine Urſache
vorhanden. Was ſpeziell den Erlaß ſelbſt betrifft, ſo
wird Niemand, der nicht ſelbſt vaterlands-
los iſt, ſeine Berechtigung verkennen. Jn
Kriegervereinen, die unter Umſtänden ein Bollwerk zur Wahrung
der Macht und Größe des Vaterlandes werden können, hat
ein vaterlandsloſer Sozialdemokrat nichts
zu ſuchen.

Veranlaßt durch die Maſſener krankungen im
Jnfanterie Regiment Graf Boſe (Nr. 31) in Altona iſt den

Regiments Kommandos folgende Verfügung des Kricegs-
minifters zugegangen:

„Die Ernährung der Mannſchaften iſt beim Auftreten
von Epidemien beſgenders ſorgfältig zu überwachen. Beim
Aufenthalt der Truppen i Gegenden, in denen der Genuß des
örtlichen Trinkwaſſers in ungekochtem oder unver-
beſſertem Zuſtand geſundheitsgefährlich iſt, ſowie beim Auftreten
oder Drohen von Krankheitszuſtänden, bei denen äritlicherſeits (vor
beugend oder zu Heilzwecken) an Stelle oder zur Verbeſſerung des
Trinkwaſſers die Verabfolgung von Theeaufgüſſen
oder von beſtimmten Zufätzen zu jenen für erforderlich erachtet
wird, darf zu deren Beſchaffung ein Zuſchuß von 2 Pfg.
für den Kopf und T neben dem niedrigen Beköſtigungs-
geld durch das Generalkommando nach Anhörung des Sanitäts
amts für Rechnung des Naturalverpflegungsfonds bewilligt werden.
Iſt Gefahr im Verzug, ſo kann das Truppenkommando auf
militärärztliche Beſcheinigung der Nothwendigkeit die Gewährung
von Thecaurgüſſen 2c., unter nachträglicher Beantragung des vor
erwähnten Zuſchuſſes beim Generalkommando, ſelbſtſtändig an
ordnen. Von dem Zeitpunkt des Beginns und der Einſtellung der Zah
lung macht das Generalkommando dem Kriegsminiſterium Militär
Oekonomie-Departement) im Einzelfalle Mittheilung. Die Be-
willigung eines derartigen Zuſchuſſcs neben dem hohen Be-
köſtigungsgeide iſt dem genannten Departement vorbehalten. Vor
ſtehendes findet auf Lazarethgehilfen und Militärkrankenwärter
ſinngemäß Anwendung, ohne Rückſicht darauf, ob dieſelben am
Mittagstiſch im Lazareth theilnehmen oder nicht. Für Militär
krankenwärter iſt dieſer Zuſchuß jedoch auf den Medizinalfonds zu
übernehmen. Lazarethgehilfen und Militärkrankenwärter, welche
die beſondere Zulage von 25 Pfg. für den Tag beziehen, ſind
vom Empfange des Zuſchuſſes ausgeſchloſſen.“

Der Kaiſer WilhelmBibliothek in Poſen hat die
Generalverwaltung der Königlichen Bibliothek zu Berlin ihren
recht umfangreichen Doublettenbeſtand u Verfügung geſtellt.
Jhrem Beiſpiele werden ſicherem Vernehmen nach die übrigen
ſtaatlichen Bibliotheken Preußens folgen. Auch ſteht zu
erwarten, daß die ſtädtiſchen Bücherſannnlungen einem Werke
ihre Unterſtützung nicht verſagen, deren nationale Bedeutung
durch den Namen des großen Kaiſers und die freudige Zu-
ſtimmung ſeines eiſernen Kanzlers hinreichend gekennzeichnet iſt.
Ohne Zweifel dürften auch die Bundesſtaaten durch die That
beweiſen, daß ſie die Begründung der Kaiſer WilhelmBibliothek
für eine deutſche, nicht rein preußiſche Angelegenheit anſehen.
Wie ferner offiziös mitgetheilt wird, ſind inzwiſchen ſeitens der
deutſchen Verleger und von Privatperſonen namhafte Spenden
bei der Generalverwaltung der Königlichen Biblio-
t hek zu Berlin eingelaufen, die bekanntlich die Vorarbeiten für
die neue Anſtalt bereitwilligſt übernommen hat.

Dem von Preußen gegebenen Beiſpiele der Errichtung eines
Apothekerraths folgen andere Staaten. Neuerdings iſt in Elſaß-
Lothringen ein Apothekerrath eingeſetzt. Er hat die Aufgabe, der
Regierung in Anzelegenheiten, welche das Apotheken
weſen betreffen, als Beirath zu dienen, insbeſondere
die von ihm geforderten Gutachten zu erſtatten,
und iſt befugt, der Regierung aus eigenem Antriebe Vorſchläge zu
machen. Er ſetzt ſich aus einem Vorſitzenden urd 14 Mitgliedern zu
ſammen. 7 Mitglieder ſind aus der Reihe er beſitzenden, 4 aus
der der nichtbeſitzenden Apotheker, der Reſt aus den beamteten
Aerzten oder Pharmazeuten zu entnehmen.
Z k* Wie aus dem ſoeben kveröffentlichten Bericht über die auf
n des Handels miniſters Ende Januar und Anfang Februar

ſtattgehabten Verhandlungen betreffs des kaufmänniſchen Unterrichts
weſens in Preußen hervorgeht, giebt es in der preußiſchen Monarchie
186 kaufmänniſche Schulen mit 14 935 Schülern und 591 Schülerinnen.
Am beſten vertreten iſt Schleſien, wo der Regierungsbezirk Oppeln, in
dem ſich die Handelskammer um die Förderung des kaufmänniſchen
Fortbildungsſchulweſens ſehr verdient gemacht hat, allein 28 Schulen
beſitzt. Jm übrigen Preußen ragt allein der Regierungsbezirk
Magdeburg mit 14 Schulen hervor, wo die Handels-
kammer in Halberſtadt eine rege Thätigkeit entfaltet
hat. Von Städten über 100 000 Einwohnern haben noch zwei keine
ſelbſtändige kaufmänniſche Fortbildungsſchule, nämlich Danzig und
Charlottenburg, von Städten zwiſchen 50 000 und 1100 000
Einwohnern noch vier: Duisburg, München-G'adbach, Spandau
und Münſter, von denen mit 30 od bis 50000Einwohnern acht: Bromberg, Mülheim an der Kuhr, Oberhauſen,
Remſcheid, Rheydt, Solingen, Linden und Thorn, von ſolchen
zwiſchen 12 000 bis 30 000 Einwohnern 65 und von denen mit
10 000 bis 12 000 Einwohnern 31. Jm Ganzen hatten demnach

110 Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern keine ſolche
nſtalt.

Ein neuer Miniſterialerlaß zur weiteren wirkſamen
Ausführung des Margarinegeſetzes iſt jetzt amtlich bekannt
gemacht worden. Der Erlaß bezeichnet eine ſtrenge und thun-
lichſt häufige Reviſion der m Lagerräume und
der Verkaufsſtätten r arg argarinekäſe
und ſonſtige Erſatzmittel für Speiſefette 2e. und im
Falle der Auffindung geſundheitsſchädlicher Mate
rialien ein ſtrafrechtliches für erforderlich.
Die Reviſion der Räume, in welchen Erſatzmittel für Butter c.
gewerbsmäßig hergeſtellt, aufbewahrt, verpackt oder feilgehalten
werden, ſei nach den S8 8 und 9 des Geſetzes vom 15. Juni
1897 in viel ausgiebigerer Weiſe, als nach den alen geſetz
lichen Beſtimmungen möglich. Bei ſtrenger Durchführung der
Kontrole würden die Vorſchriften des Geſetzes vorausſichtlich
Beachtung finden. Der Erlaß macht noch beſonders auf
Folgendes aufmerkſam:

kannt geben wie das

Der geſetzlichen Regelung iſt künftig auch der Verkehr mit
argarinekäſe und Kunſtſpeiſefett unterworfen. Die

Kontrolbehörden werden daher auch der Herſtellung und dem Ver
triede dieſer Nahrungsmittel erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden
haben. Namentlich bei dem Kunſtſpeiſefett, das einen weitver-
breiteten Handelsartikel bildet und als Erſatz für Schweineſchmalz
vielfach Verwendung findet, wird die Einhaltung der neuen Vor-
ſchriften über die Kennzeichen und den Verkauf der Waare ſorg-
fältig zu überwachen ſein. Bei der Beſichtigung der Räume wird
das Augenmerk hauptſächlich darauf zu richten ſein, daß die zur
Fabrikation verwendeten Rohmaterialien ron einwandfreier Beſchaffen
heit ſind und daß Reinlichkeit im Betriebe herrſcht. Bei der Butter wird

die Reviſion vorwiegend auf diejenigen Betriebe, in welchen eine
Butterprodultion in größerem Umfange ſtat. findet (Meiereien), ſo-
wie auf die Räume, in denen die ſogenannte Faktorei- und Pack-
butter für den Export zubereitet wird, ſich zu erſtrecken haben. Es
empfiehlt ſich, mit der Vornahme dieſer Reviſion nicht Laien, ſondern
zuverläſſige, in den Betriebsverhältniſſen bewanderte Sachverſtändige
zu betrauen.

Seitdem das r Kraft getreten iſt, haben
übrigens bekanntlich mehrfach Ortsbehörden die Verordnung
erlaſſen. daß Bäcker, Konditoren, Gaſtwirthe und ſo weiter,
falls ſie in ihren Betrieben Margarine verwenden, dies
in ihren Lokalen und Geſchäften durch Anſchläge be-

Händler thun müſſen, die
Margarine feilbieten. Derartige Verfügungen ſind aber, wie
c das Oberlandesgericht in Dresden als Reviſionsinſtanz ent
chieden hat, nicht rechtsgiltig, da ſie dem Margarinegeſetz wider

ſprächen, da dasſelbe wohl in Bezug auf den Verkehr mit
Margarine Beſchränkungen in der Herſtellung und den Vertrieb
derſelben treffen, dagegen nicht die Verwendung von Margarine
überhaupt erſchweren und beſchränken wolle.

Ein arten der chriftlich ſozialen Partei wird
vorausſichtlich am 11. Oktober in Gießen ſtattfinden. Alles
Nähere ſoll binnen Kurzem bekannt gemacht werden. Die Be
rathungen ſollen vorwiegend praktiſchen Charakter tragen und ſich
mit Organiſation der Partei und der Wahlkreiſe, Propaganda und
Weiterarbeit befaſſen.

Der Rath von Sachverſtändigen, der auf Ver-
anlaſſung des Bundesraths über Aenderungen des Jmpf-
geſetzes berieth, hat, wie jetzt bekannt wird, mehrere Vor-
ſchläge gutgeheißen, ſo das Verbot von Menſchenlymphe,
ferner den Vorſchlag, daß in Zukunft nur noch auf einem
Arm, und zwar bei Erſtimpflingen auf dem rechten,bei Wiederinwſungen auf dem linken geimpft, werden

ſolle. Sodann wurde die Selbſtimpfung verworfen und die
Entwicklung nur einer Jmpfpuſtel als ausreichend zur Erfüllung
der geſetzlichen Pflicht erklärt. Bezüglich der Beſtrafung der
Jmpfweigerer beſchloß der Rath, keine Anträge an den Bundes-
rath zu richten.

Jn Sachen der Ortskrankenkaſſen hat der Miniſter
für Handel und Gewerbe an den Oberpräſidenten in Potsdam
folgende Verfügung gerichtet:

„Der Vorſtand des Verbandes der Verwaltungsbeamten der
Ortskrankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften
hat wiederholt bei mir zur Sprache gebracht, daß vielfach von den
Vorſtänden oder General Verſammlungen der Orts Kranken-
kaſſen mit den Angeſtellten der Kaſſen waillkürlich
verfahren werde indem dieſe namentlich anläßlich
der Neuwahl des Vorſtandes ohne Grund
entlaſſen würden, um anderen, zum Theil ungeeigneten, Perſonen
Platz zu machen. Dieſes in Einzelfällen auch von mir beobachtete
Vorgehen bedroht und ſchädigt nicht nur die Exiſtenz zahlreicher
in den Geſchäften der Kaſſen erfahrener Perſonen, ſondern entſpricht
auch nicht dem Intereſſe der Kaſſen ſelbſt, denen an der
Erhaltung eines ordentlich vorgebildeten
Perſonals und eines gleichmäßigen Geſchäftsganges
gelegen ſein muß. Ich erſuche Sie daher, durch die Aufſichtsbehörden
die Vorſtände der Ortskrankenkaſſen Jhres Bezirks darauf bin-
zuweiſen und zu veranlaſſen, daß mit den Angeſtellten der Kaſſen
gehörige Di enſtverträge abgeſchloſſen werden, in denen die
Gründe der Kündigung und angemeſſene Kündigungsfriſten be
ſtimmt werden. Dabei empfiehlt es ſich, in dieſen Dienſtverträgen
die Beſtimmung vorzuſehen, daß eine Kündigung des Perſonals
durch den Vorſtand nur bei gtober oder wiederholter Verletzung
der Dienſtpflichten zuläſſig ſei und daß über die Frage, ob dieſe
Vorausſetzungen zutreffen, im Streitfalle ein Schiedsgericht oder
die Aufſichtsbehörde entſcheiden ſolle.“

Jnfolge des Verbots der Theilnahme von Ausländern an
dem in. Poſen beabſichtigten polniſchen Aerztekongref;
richteten ſämmtliche Profeſſoren der mediziniſchen Fakultäten von
Krakau und Lemberg, ſowie andere Gelehrte an den Polenklub,
das öſterreichiſche Miniſterium des Aeußern und den Miniſter
für Galizien Eingaben, worin verlangt wird, die öſterreichiſche
Regierung möge bei den verbündeten deutſchen Regierungen
wegen des Ausſchluſſes der öſterreichiſchen Staats angehörigen
polniſcher Nationalität vorſtellig werden. Lächerlich!

Wegen ſeines in der „Zukunft“ gebrachten offenen Briefes
„An den Kaiſer“ iſt gegen den Herausgeber Maximilian
Harden das Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung, Beleidigung
des rhterſtandes und des Oberſtaatsanwalts Dreſcher eingeleitet
worden.

Auf dem Kaiſer Wilhelm-Kanal ſind im Quartal April-
Juni d. J. rund 400 000 Mk. eingenommen worden. Das heißt
faſt 1000 Mk. mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
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Trauer um Bismaxck.
Man hör. je t die Frage vielfach erörtern, in welcher

Bekleidung Für Biemarck im r ruht, ob in Uniform
oder in Eivilkleidung, ob in dem Glanze aller ſeiner Orden
und Auszeichnungen oder vielleicht nur geſchmückt mit dem eiſernen
Kreuze, dos er mit beſonderer Vorliebe vor allen anderen Deko
rationen anzulegen pflegt. Die Antwort iſt dieſe: Ein Feind
alles Delorativen, hat der eiſerne Kanzler dieſen Grundſatz
wich i Tode wahr gemacht. Er wollte weder in Uniform
noch wit eivem Abzeichen ſeiner hohen Würden beſtattet ſein.
Kein Kreuzlein, kein Stern ſchmückt den alten Recken Die
linke Hand hält nur drei weiße Roſen, von ſeiner greiſen
Schweſter Frau von Arnim geſpendet.

Ueber die e Stunden vor dem Tode Bismarcks
h die „B. N. N.“ folgende Einzelheiten:

Am Sterbetage Nachmittags war es, etwa um 3 Uhr; die Fa
milie hatte ſich kurz vorher in das anſtoßende Arbeitszimmer des
Fürſten zurückgezogen. Gräfin Sibylla, die Gemahlin Wilhelm von
Bismarcks, kam lautles hereingeſchlichen, nach dem Kranken
zu ſebhen, an deſſen Bett der treue Pinnow ſaß. Als ſie
den Fürſten mit geſchloſſenen Augen wie friedlich ſchlum
mernd, daliegen ſab, eille ſie raſch zu den übrigen Familien
mitgliedern zurück und verkündete glückſtrahlend, daß der Kranke
endlich den ſchmerzlindernden Schlaf gefunden habe. Der ver-
meintliche Schlummer war in Wahrheit Erſchöpfung der Kräfte.
Von nun ab traten nur wenige lichte Momente bei dem Kranken ein.
Pinnow wich nicht von ſeiner Seite. Plötzlich ſchlug Bismarck
die Augen auf und wünſchte zu trinken. Der Diener
reichte ihm, wie Profeſſor Schweninger es angeordnet
hatte, ein Gläechen mit Mineralwaſſer und Champagner. „Mehr,
nebr!“ ſtöhnte der Kranke. „Durchlaucht, ich darf nicht
„Aber, lieber Pinnow, Cheyſander iſt doch jetzt nicht da.“ Noch
immer zögerte Pinnow. „Lieber, guter Pinnow“, kam es in
flehent'ich m Tone aus dem Munde des Fürſten, „biſt Du als kleiner
Junge nicht auch einmal krank geweſen Na, dann weißt Du doch,
wie Einem zu Muthe iſt, wenn man Durſt hat und nicht trinken
ſol) Der beſorgte Pfleger konnte der rührenden Bitte nicht
widerſtehen, er reichte dem Kranken ein großes Glas mit dem
labenden Trank, den der Fürſt in gierigen Zügen hinunterſchlürfte,
um dann langſam zu entſchlummern.

Im ganzen großen weiten Vaterlande haben geſtern allent
halben ergreifende Trauerfeſtlichkeiten zu Ehren des
Fürſten ſtattgefunden. Ganz beſonders großartig war die
jenige, die im großen Theaterſaal des neuen Kgl. Opern
heaters (Kroll) zu Berlin von dem Berliner Bismarck-
Ausſchuſſe veranſtaltet worden war. Einladungen zu derſelben
waren nicht ergangen, der Saal war von einer durchweg in
Trauerkleidern erſchienenen Verſammlung aus allen Kreiſen
dicht gefüllt. Es wird uns über die würde und weihevolle
Feier berichtet:

Wiände und Balkonbrüſtung waren ſchwarz ausgeſchlagen und
mit Laubgewinden und goldenen Kränzen geſchmückt. Zu Seiten
der Bühne hingen zwei ſchwarze Velarien herab, deren Jnſchriften
lauteten: „1815. Schönhauſen. Heil dem Haus und ſeinem Stern.
Lobet den Herrn“; „1898. Friedrichsruh. Du nahmſt ihn uns, Herr.
Wir beugen uns.“ Nach dem Vortrag des Trauermarſches aus Beethovens
Eroika durch die Königliche Kapelle theilte ſich der Vorhang.
In der Mitte der Bühne zeigte ſich auf hohem Poſtament eine
ſchöne BismarckBüſte inmitten eines Haines lebender Palmen und
Lorbeerbäume, von Blumenkandelabern flankirt, weit im Hintergrunde zeigte ſich im Abendroth ein phantaſtiſches Schloß. Zu Füßen

des Poſtaments lag ein großer golderer Kranz mit ſchwarzer Flor
ſchleife. Ernſt von Wildenbruch trat vor und ſprach folgende
von ihm verfaßte Verſe mit großer Wärme und von Herzen
kommender Empfindung

Unſer Bismarkk.
Sprech es nicht laut in die Welt hinaus,

Reder leis, es iſt Trauer im Haus,
Trauer im Hauſe Deutſchland und Noth
Bismarck iſt todt, Unſer Bismarck iſt todt.

Leiſe, bis daß wir in Einſamkeit
Frrtig geworden mit unſerem Leid,
Mit dem blutigen Riß in der Bruſt,
Mit der Vernichtung, mit dem Verluſt.
Daß nicht in dieſer heiligen Stunde
Läſternd ein Ton uns von außen verwunde,
Schadenfreuend an unſerer Noth
Bismarck iſt todt, Euer Bismarck iſt todt.

Ja, er iſt todt, dahin unſer Held,
Sagt es den Deutſchen in aller Welt,
Denen hier drinnen im Vaterland,
Denen dort drüben über dem Strand;
Sagt es dem Mann, der den Acker beſchreitet,
Dem, der in Städten ſein Handwerk bereitet,
Sagt es den Fürſten auf ihren Thronen,
Denen, die draußen am Zaune wohnen
Sagt's den Unwiſſenden, ſagt es den Weiſen,
Reichen und Armen, Kindern und Greiſen,
Männern des Schwertes, Männern der Feder,
Höre und wiſſe und fühle ein Jeder
Er iſt dahin tief unſere Noth
Bismarck iſt todt, Unſer Bismarck iſt todt.

Wille, der niemals im Wollen erſchlafft,
Sorge, nie raſtende, ſchaffende Kraft,
Zündendes Wort, tiefgründiger Rath,
Weiſes Erwägen, ſchlagende That,
Jnm mer beanſprucht, nimmer vergebens,
Jmmerdar wirkende Quelle des Lebens,Nu dieſer Reichthum, all dieſe Welt,

Ganz nur für Deutſchland zum Dienſte geſtellt,
All dieſe Fülle, die uns gemeſſen,
Die wir noch geſtern noch geſtern beſeſſen,
Heute dahin in zermalmendem Schlage,

noch Erinnerung, morgen ſchon Sage
Teutſchland ſei wach, fühl' Deine Noth!
Bismarck iſt todt, Dein Vismarck iſt todt!

Deuſchland ſei wach! Wahr' Deine Sach',
Wahre Dein Leben, werde nicht ſchwach!
Kyffhäuſer-Raben, die da entſchliefen,
Steigen krächzend aus nächtigen Tiefen,

wird dunkel, die Luft wird ſchwer,
ckardt der Treue ſcheucht ſie nicht mehr.

Eckardt der Treue ruht aus von Thaten,
Kann nicht mehr helfen, kann nicht mehr rathen.
Hilf Dir ſelber in Deiner Noth,
Sonſt iſt er todt, Bismarck für immer Dir todt.

Laß nicht den Bismarck ſterben in Dir!
Gieb es nicht her, das errung'ne Panier!
Laß in Vergeſſens Erbärmlichkeit
Nicht verſinken die heilige Zeit,
Die uns den Kaiſer gab und den Vater:
Wilbelm und Bismarck, ſeinen Berather.
Siehſt Du die Feinde Hörſt Du ſie flüſtern,
Wie ſie die Beute ſchleichend umlüſtern
Strafe ſie Lügen, mach' ſie zu Schand,
Wolle Dich ſelber, deutſches Land!
Wolle Dich ſelbſt, zwinge die Noth!
Bismarck war todt, iſt nicht mehr todt.
In Deiner Seele, die ſich erhebt,
Steht er Dir auf, kommt wieder und lebt,
Kommt und t da, allgegenwärtig und nah,
Deutſchland, Dein Bismarck er lebt! er iſt da!

Hiernach ſang der Königliche Opernchor das „Wie ſie ſo ſanft
ruhen“ aus Brahms' deutſchem Requiem. Geh. Juſtizrath Profeſſor
Dr. Kahl hielt die Gedächtnißrede; „Bismarck habe ſelbſt Berlin
ſeine Heimath genannt, ſo ſei dieſe Feier am Platze. Was ſterblich
eweſen an ihm, ſei verloren, Unſterbliches ſei uns geblieben, er möge
ortleben als das Gewiſſen des deutſchen Volkes. Erhalten möge

uns bleiben die Größe ſeines politiſchen Charakters, die reine
Höhe ſeiner Vaterlandsliebe, die ſittliche Kraft ſeines ganzen
vaterländiſchen Thuns. Deutſch wie er, thatenmächtig wie er, maß-
voll wie er, wahrhaftig und treu wie er, das ſei unſer Vorbild.
Daran mögen die Epigonen meſſen, ob die Bahn vorwärts und auf
wärts führe. Dies Bismarckerbe ſei mit Gut und Blut gehütet,
allezeit treu bereit, für des Reiches Herrlichkeit.“ Die ganze Ver-
ſammlung erhob ſich nunmehr und ſang E. M. Arndt's „Geht nun
hin und grabt mein Grab.“ Der Trauermarſch aus „Siegfrieds Tod“
von Richard Wagner ſchloß die erhebende Feier.

n gen Magiſtrat der Stadt Berlin erläßt folgenden
achruf

„Seit einer Woche beherrſcht einmüthige Trauer um den
r ihres großen Kanzlers das Sinnen und Empfinden der

eutſchen.
Schmerzlich fühlen die Lebenden weithin durch die Länder

das Scheiden des Unſterblichen von der Erde. t
Fürſt Otto v. Bismarck war Ehrenbürger unſerer Stadt. Tief

ergriffen von ſeinem Verluſt gedenken wir der Workte, die er vor
drei Jahren an uns ſchrieb

„yAn Berlin und ſeine Bevölkerung knüpfen ſich alle Er
innerungen meiner Jugend und meiner amtlichen Thätigkeit,
und Berlin iſt für mich mehr als meine Geburtsſtätte eine
Heimath geworden, in der ich die meiſten und wichtigſten Jahre
meines vergangenen Lebens zugebracht habe.“

Mit einem Oelzweig in der Hand begann er ſein Werk,
Kampf war ſeine Natur und der Friede ſein Ziel. Was ihm
Spre für des Deutſchen Reiches Machtſtellung, öffnete unſerer

tadt die Bahnen für die glückliche Entfaltung ihrer Kräfte.
Abgethan hat der Verklärte das Vergängliche und von Ge

ſchleht zu Geſchlecht, ſo oft es gilt, dem Vaterlande furchtlos die
Kräfte zu weihen, werden unſere Nachkommen mit Stolz ſich er
innern

Bismarcks Heimath war unſere Stadt

Aehnlich wie in der Reichshauptſtadt war auch allent-
halben im Reiche der geſtrige Sonntag dazu auserſehen,
das Andenken des Fürſten zu ehren. Bei der Feier in Köln
war der große Gürzenichſaal bis auf den letzten Platz beſetzt von

eſttheilnehmern aus allen Berufsſtänden. Eingeleitet wurde die
eier durch Orcheſter- und Geſangsvorträge. Die Gedächtnißrede
ielt Geheimrath Dr. O. Jäger, welcher den Fürſten Bismarck

als wahrhaft großen Mann feierte. Durch den gemeinſamen
Geſang von „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ wurde die
Feier geſchloſſen. Jn Wiesbaden fand um 12 Uhr vor
dem Rathhauſe ebenfalls eine große Trauerfeier ſtatt, an der die
Spitzen der Behörden, das geſammte Offizierkorps und Tauſende
von Bürgern Theil nahmen. Oberrealſchuldirektor Dr. Kaiſer
hielt die Gedächtnißrede. Auch in Braunſchweig wurde
dem Andenken des heimgegangenen Fürſten eine erhebende
Trauerfeier gewidmet, bei welcher Profeſſor Koldewey in packender
Rede die Verdienſte des Fürſten hervorhob. Jn Potsdam
fand in der St. Nikolai-Kirche ein Trauergottesdienſt ſtatt.
Die Spitzen der Behörden ſowie der Magiſtrat und die
Stadtverordneten waren anweſend. Abends wurde vom
Magiſtrat eine Trauerfeier im Konzerthauſe veranſtaltet, an
welcher Vertreter der Reichs, Staats und Stadtbehörden theil-
nahmen. Jn Düſſeldorf fand in dem Kaiſerſaal eine von
den Jnduſtriellen Rheinlands und Weſtfalens ver
anſtaltete Trauerfeier ſtatt. Derſelben wohnten der Geh. Kom.
Rath F. A. Krupp, die Reg.-Präſidenten, die Präſidenten
der Eiſenbahndirektionen u. A. bei. Die Feier wurde mit
einem Geſange der Männerchöre eröffnet und geſchloſſen. Ab
geordneter Schulz-Bochum ſprach über das Leben und Wirken
des Verſtorbenen. Die Stadt trägt Trauerſchmuck. Der
Präſident des Senats zu Hamburg Dr. Lehmann ſandte
heute folgendes Telegramm an Se. Majeſtät den Kaiſer nach
Wilhelmshöhe:

„Senat und Bürgerſchaft von Hamburg, welche heute zum
Trauergottesdienſt für den heimgegangenen Fürſten Bismarck ver
ſammelt find, bezeugen Euerer Majeſtät in unwandelbar tiefer
Treue ihre innigſte Theilnahme beim Ableben des erſten großen
Kanzlers des Deutſchen Reiches“.
ß Auf dieſes Telegramm traf folgende Antwort Sr. Ma-

jeſtät ein:t „Der Ausdruck Jhrer Theilnahme beim Ableben des großen

Kanzlers erfüllt Mein erſchültertes Herz mit beſonderem Danke!
An der Spitze der deutſchen Nation empfinde Jch vor Allen die
Bedeutung des Heimganges unſeres großen vationalen Helden!
Möchte die gewaltige Bewegung, in welche ſein Tod die Deutſchen
der ganzen Welt verſetzt hat, Zeugniß geben dafür, daß das deutſcheVolk einig iſt, wie ein Mann, in Da ldatkeit gegen den Verewigten

und einig iſt in dem feſten Willen, das Andenken des großen
Bismarck zu ehren durch rückhaltloſe Hingabe für den nationalen
Gedanken, für Kaiſer und Reich. Wilhelm, I. R.“

Eine große Todtenfeier in München wird am nächſten
Freitag, den 12. d. Mts. Abends auf dem Königsplatze vor den
Propyläen ſtattfinden. Die ſtaatlichen und ſtädliſchen Behörden
haben ihre Theilnahme zugeſagt.

Der Großherzog von Baden, der treue Freunddes Heimgegangenen, hat angeordnet, daß aus Anlaß des Ab-
lebens des Fürſten Bismarck die Staatsgebäude bis
ur Beiſetzung auf Halbmaſt oder mit Trauerfahnen
eflaggt werden ſollen. Einen Lorbeerkranz mit Schleife in

den badiſchen Landesfarben ſandte der Ausſchuß der
Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule
zu Karlsruhe nach Friedrichsruh mit folgendem Schreiben an
den Fürſten Herbert Bismarck

„Euere Durchlaucht bittet ehrfurchtsvoll die Studenlenſchaft
der Techniſchen Hochſchule Karlsruhe, tief ergriffen von dem Ver
luſte, der Euere Durchlaucht und das ganze deutſche Volk betroffen
hat, den Ausdruck ihres tiefſten Beileids entgegenzunehmen. Die
Karlsruher Studentenſchaft verknüpf: damit die Bitte als
Zeichen ihrer unbegrenzten Verehrung an der Bahre des
großen deutſchen Helden, des unvergeßlichen eiſernen Kanzlers
einen Kranz niederlegen zu dürfen.“ Ebenſo hat der deutſch-kon-
ſervative Verein in Karlsruhe einen Lorbeerkranz nach Friedrichs-
ruh geſandt. Die „Karlsr. Ztg.“ meldet Seitens des Evangeliſchen
Oberkirchenraths iſt den Geiſtlichen empfohlen worden, im nächſten
Sonntagsgottesdienſt Bis marck s und ſeiner Verdienſte um
das Vaterland ehrend zu gedenken. Falls in einer Gemeinde der
Wunſch beſteht, eine beſondere kirchliche Trauerfeier zu bal'en,
mögen die Geiſtlichen dieſem Wunſche thunlichſt entgegere.ommen.

Weitere Nachrichten über Trauerfeiern liegen aus Hamburg,

Lübeck, Dresden c. vor. 4
Aus Friedrichsruh wird gemeldet:

Zur Niederlegung des von Auswärtigen Amte ge-
widmeten prächtigen Kranzes am Sarge des verewigten Fürſten
Bismarck hatte Staatsſekretär von Bülow den Hausinſpektor
des Amtes Theis deſtimmt, der ſchon den Feldzug von 1870in dem damaligen mobilen uswärligen Amt mitgemacht hat.
Theis iſt aus Schönhauſen gebürtig, er traf in Friedrichsruh zu
fällig eine Abordnung ſeines Heimathsortes, die gekommen war,

um ihrem entſchlafenen Herrn ein letztes Lieöeszeichen darzubringen
Fürſt Herbert begrüßte Theis und die übrigen Schönhäuſer mit
beſonderer Herzlichkeit und führte ſie perſönlich in das Sterbe
zimmer zur Niederlegung der Kränze.

Ueber Bismarck's Memoiren berichten die „Münch.
Neueſten Nachr.“:

Bismarck begann erſt nach ſeinem Rücktritt mit der Nieder
ſchrift ſeiner Memoiren. Zu dieſem Behufe begab er ſich nach
Schönhauſen, um in ſeinem dortigen Archive das
Material zu ſammeln. Als er dort die Fülleder in Kiſten und Alten aufgeſtapelten Niederſchriften
ſah, ließ er Alles in Schönhauſen zurück und entſchloß ſich,
aus dem Gedächtniß ſeine Erinnerungen zu diktiren. Lothar
Bucher hatte die e rrtiche Aufzeichnung und Durcharbeitung
übernommen. In Berlin u. ſ. w. hat er mehrere Winter dazu
benutzt, das aterial zu ergänzen und irrige Angaben zu
korrigiren, da dem Fürſten beim Diktiren manche un richtige
Angaben mitunterliefen. Bucher ſoll in intimem Kreiſen geäußert
haben „Die Welt werde erſtaunen, wie wenig Neues ſie

erfahren werde.“ F.Der griechiſche Geſandte in Berlin ſprach in einem
Schreiben an das Auswärtige Amt auf telegraphiſche Weiſung
der Königlich griechiſchen Regierung das tiefſte Beileid zum
Hinſcheiden des Fürſten Bismarck aus, deſſen Gedächtniß
in den Büchern der Geſchichte ewig fortleben werde.

Zu dem Strafverfahren gegen die beiden Phroto-
graphen, welche vor der Leiche des verewigten Fürßen
B'smarck unbefugte Aufnahmen gemach' hatten, erfährt der
Hamburger Koereſpondent, daß d'e Staatsanwaltſchaft in
Altona die Beſchlagnahme der Platten verfügt habe.
Von den Aufnahmen, die die Photographen Prieſter
und Wilcke gemacht haben, zeigt eines den Fürſten
mit dem das Kinn hochhaltenden Kopftuche, ein anderes ohne
Tuch. Man wollte vielfach daraus ſchließen, daß die Leiche
berührt und das Kopftuch durch die unbefugten Eindringlinge
zeitweilig entfernt worden ſei. Dies iſt aber nicht der Fall.
Die Aufnahme, bei der das Tuch nicht ſichtbar iſt, iſt durch
gttiges Wegretouchiren und Nachmalen des Ohres her-

eſtellt.
Es gingen bisher bei der Familie Bismarck 2000 Beileids

telegramme mit 90 000 Worten ein. der h der zehn die
Poſt eingegangenen Packete mit lebenden Blumen beträgt bereits

über tauſend.
Anläßlich des Todes Bismarcks ſagt Fürſt

Meſchtſcherski im Petersburger Graſchdanin, Bismarck ſei
am Steuerruder Preußens vom erſten Augenblick an nicht nur
ein großer Staatsmann geweſen, ſondern ein Held des Lebens
für jeden Europäer, beſonders für jeden Ruſſen. „Jetzt, wo
Bismarck nicht mehr iſt, müſſen wir, die Zeitgenoſſen ſeines
Ruhms, wiederholen: Der größte der großen Staats
männer der Weltgeſchichte iſt geſtorben, ein Mann, von
deſſen Leben Millionen von Menſchen zu leben gewöhnt
waren.“

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Die am Sonnabend über die Regelung der Ausgleichs
fragen zwiſchen den Miniſterpräſidenten beider Reichshälften,
dem Grafen Thun und dem Baron Banffy ſtattgehabten
Berathungen, welchen die emeinſamen Miniſter Graf
Goluchowski und Baron allay, die öſterreichiſchen
Miniſter Kaizl und Dr. Bärnreither und der ungariſche Miniſter der
Spanien Dr. v. Lukacs beiwohnten, ſind vorläufig beendet worden.

ie verlautet, hatten die Verhandlungen noch nicht ein w
riß Die ungariſchen Miniſter kehren heute nach Budapeſt
zurück.

Friedensklänge!
Endlich, endlich hat Spanien die von den Vereinigten

Staaten geſtellten Friedensbedingungen angenommen. Ueber
die dieſem erfreulichen Beſchluſſe vorangegangenen Verhand
lungen liegen folgende Telegramme vor:

Madrid, 7. Auguſt. Der Miniſterrath, welcher heute früh
häite zuſammentreten ſollen, wurde bis heute Abend 6 Uhr vertagt.

Nach Meldungen aus guter Quelle wird Spanien die Grund
züge der amerikaniſchen Note annehmen und wird nur
bemerken, um zu vermeiden, daß die definitiven Friedensverhand-
lungen durch Zwiſchenfälle des Krieges geſtört würden, ſei es an
gebracht, zuvor die Einſtellung der Feindſeligkeiten zu vereinbaren.

Wie verlautet, ſollen der Herzog Almodovar und der Graf
Merry del Val zu Friedensunterhändlern ernannt werden.
Sagaſta konferirt gegenwärtig mit der Königin-Regentin,
um den Entwurf der Antwort auf die amerikaniſche Note ihrer
Genehmigung zu unterbreiten.

Madrid, 7. Auguſt. Die Königin hat die Grund
zäge der ſpaniſchen Antwortnote gebilligt. DieVertagung des Miniſterraths auf heute Abend 6 Uhr erfolgte,
weil der Wortlaut der Antwortnote noch. nicht vollſtändig feſtgeſtellt
iſt. Die Regierung glaubt, daß die Vereinigten Staaten die Ant
wort Spaniens, die dis nächſten Dienstag ſicherlich im Weißen
Hauſe zu Waſhington vorliegen wird, acceptiren werden und daß
in Verfolg der Annahme dieſer Antwort dann die Feindſeligkeiten
ſofort eingeſtellt werden.

Madrid, 7. Auguſt, Nachmittags. Meldung der „Agence
Havas“.) Spanien hat die von den Vereinigten
Staaten geſtellten Friedensbedingungen an
genommen.

Jnzwiſchen tobt der Kampf noch immer munter weiter, wie
folgende drahtliche Mittheilungen darthun:

New-York, 6. Auguſt. Von dem auf der Höbe von
San Juan befindlichen Preßſchiff wird unterm 5. Auguſt ge
meldet: Die Amerikaner haben den öſtlichen Theil
von Portoriko beſetzt; kleine Abtheilungen Infanterie
und Marine landeten und zündeten die Leuchtfeuer längs der
Küſte wieder an, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen.
Einige Kriegsſchiffe ſind entſandt worden um
die Transportſchiffe, welche wahrſcheinlich in Folge eines Miß-
verſtändniſſes rings um die Jnſel zerireut ſind, vach
ihrein Konzentrirungspunkte Ponce zu bringen, wo General
Miles ſie erwartet. Dieſer wird wahrſcheinlich eine Friſt
von mehreren Tagen zur Blockirung San Juans verlangen, welche
jetzt nur durch das Schiff „New Orleans“ aufrecht erhalten wird.

Wie aus Ponce vom 5. Auguſt gemeldet wird, ſetzt General
Miles ohne Rückſicht auf die Friedensver handlungen
ſeine Ope rationen fort. Einem Bericht des General Shafter
vom 4. Auguſt zufolge beträgt die Geſammtzahl der Kranken 3354,
unter welchen ſich 2548 Fieberkranke befinden neue Fieberanfälle
ſind 502 zu verzeichnen, geheilt ſind 549, geſtorben 14 Mann.

Madrid, 7. Auguſt. Nach einer amtlichen Meldung aus
Portorico bemächtigte ſich der Feind der Ortſchaft
Pajardo, die keine Garniſon hatte. Die feindlichen Streit-
kräfte marſchirten mit Artillerie auf Guayamo; Die Spanier
vertheidigten ihre Stellungen wacker, wurden aber gezwungen, ſich
auf Alturao zurückzuziehen, nachdem ſie 17 Mann verloren hatten.

New-York, 7. Aug. Für die e S einesGeſchwaders nach Spanien werden lebhafte Rüſtungen
betrieben falls nämlich der Präſident bis Montag eine definitive
Antwort von Spanien nicht erhalten habe, werde er den
Befehl zum Abſegeln geben. Gegen einen Punkt, fünf Meilen
nördlich von Yanadiaz auf Portorico wurde ein ge
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waltſamer Vorſtoß gemacht und eine h t Stellungder Spanier eingenommen. Der ſpani GeneralIn Weſten Widerſtand entſchloſſen ſiſpe acias ſoll

Telegramme.
Kafſel, 7. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerinwohnten geſtern dem Gottesdienſt in der Schloßkirche bei und

unternahmen Nachmittags eine Wagenparlie nach dem
Habichtswald.

Frankfurt a. M., 7. Auguſt. Der „Frkf. Ztg.“ wird
aus Shanghai telegraphirt: Jn Tſintau Fort (Kiautſchau)
feuerten geſtern zum Gedächtniß Bismarcks die
Batterien des Forts und die Kriegsſchiffe je 20 en
h ort wurde ſeitens der Garniſon eine Trauerfeier a
gehalten.

Petersburg, 8. Auguſt. Die große Dampfmühle von
Baſchkivero in. Samara wurde gänzlich vom Feuer
eingeäſchert. Der Schaden wird auf 300000 Rubel
geſchätzt. Das Feuer ſoll durch Selbſtentzündung von Mehl-
thau entſtanden ſein. Jn Folge des furchtbar
Umſichgreifens des Feuers konnten ſich nicht alle Arbeiter
retten und fanden 12 Perſonen den Flammentod.
Mehrere Arbeiter erlitten ſchwere Brandverletzungen.

Madrid, 8. Auguſt. Der Miniſterrath iſt beendet und
die Antwort Spaniens an die Vereinigten Staaten
definitiv gutgeheißen. Die Note wird ſofort telegraphiſch an
Cambon übermittelt. Die Regierung werde den Vereinigten
Staaten keinen Anlaß zu einer Antwort bieten

Georg Ebers p.
München, 8. Auguſt. Der Schriftſteller Prof.Dr. Georg Ebers iſt in Tutzing geſtorben. f

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck inſerer Original Korreſrondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

X Aus dem Reg.Bez. Merſeburg, 7. Auguſt. (Brand-
ſtiftungen.) der Merſebürger Land-Feuer-Societät ſind ſeit März 1895 bis jetzt 30 Perſonen ermittelt
worden, welche ſich des Verbrechens der vorſätzlichen
Brandſtiftung ſchuldig gemacht haben. Von dieſen ſind 13
Perſonen mit zuſammen 45 Jahre Zuchthaus, 66 Jahren Ehr-
verluſt und 300 Mk. Geldbuße, 17 Perſonen mit zuſammen 31 Jahren
5 Monaten 1 Woche Gefängniß, 19 Jahren Ehrverluſt und 300 k.
Geldbuße beſtraft worden. Mit welcher Frivolität hin und wieder
von den Brandſtiſtern verfahren wird, davon nur zwei Beiſpiele
aus der jüngſten Zeit: Ein zwanzigjähriger Dienſtknecht hatte von
ſeinen Dienſtherrn zu Pfingſten einen Lohnvorſchuß von

Mark erbeten, aber nur 2 Mark erhalten. Aus Aerger
hierüber zündete er ein Stallgebäude des Dienſtherrn an. Der Knecht
wurde mit einem Jahr und drei Monaten Zuchthaus beſtraft. Von
nicht geringerer S und Rohheit zeugt folgender Fall. Eine
ſechs zehnjährige Dienſtmagd hatte von ihrer Dienſtherrin Vor'vürfe

darüber erhallen, daß ſie am ſpäten Abend mit
Burſchen vor der Hofthür ſtand. Hierüber aufgebracht,
zündete ſie in der Scheune Feuer an, welches jedoch
wieder verlöſchte. Am nächſten Abend wiederholte ſie die Brand
ſtiftung, welche diesmal Erfolg hatte. Der Schaden betrug etwa
20 000 Mark. Wegen verſuchter und wegen vollendeter Brandſtiftung
wurde ſie mit zwei Jahren Gefängniß beſtraft. Brandſtiftung
iſt das feigſte Verbrechen, welches es giebt, weil es ſich
ſo leicht der Entdeckung entzieht. Jn den verhältnißmäßig wenigen
Fällen, in welchen eine Ueberführung gelingt, gehen die Gerichte mit
ſtrengen Strafen vor. Aber immer wieder glauben Menſchen der
Gewinnſucht oder ihrer Rachſucht dadurch Ausdruck geben zu ſollen,
daß ſie an eigene oder fremde Gebäude Feuer legen. Nicht ver
wundern kann man ſich deshalb darüber, daß die Feuerverſicherungs
geſellſchaften gezwungen ſind, bei der Zunahme der Vrandſtiftungen,
entſprechend der Zunahme der Verrohung unſerer Bevölkerung die
Perſicherungsprämie zu erhöhen.

S Querfurt, 7. Aug. (Verſchiedenes.) Beim Rajolen
eines Kleeackers, im I. Nordthale, links von der Querfurt-Ober-
röblinger Bahn, wurde geſtern ein altes Grab aufgefunden, in welchem
ſi Knochen und eine Urne befanden. Die Letztere iſt leider zer
trümmert worden. Auf der hieſigen Geiſtpromenade und im
Richterſchen Garten (Oberfreimarkt) kann man auf einigen Birnbäumen
faſt reife Früchte und zugleich friſche Blüthen ſehen. Als vorgeſtern
Nacht gegen 12 Uhr die beiden hieſigen Feldhüter Schmidt und
Bialas einen Eang durch die Felder machten, wurden in der Nähe
des Chauſſeehauſes an der Eislebener Chauſſee drei ſcharfe
Schüſſe auf dieſelben abzefeuert, glücklicherweiſe ohne zu treffen.
Darauf entflohen zwei Männer in der Richtung nach Farnſtedt
zu. Dieſelben waren beim Kartoffelnſtehlen überraſcht worden.

Von der Leutſeligkeit unſeres Fürſten Bismarck wird dem
„Querfurter Kreisblatt“ Folgendes mitgetheilt: Als Fürſt Bismarck
im Jahre 1871 den Bahnhof Halle a. S. auf einer Durchreiſe
paſſitte und auf einige Augenblicke dem Koupee entſtiegen war,
drängte ſich zahlreiches Publilum um den Fürſten. Da bemerkte
derſelbe einen kleinen Knaben, der weinend ſeine Mutter ſuchte. Der

ürſt fragte den Kleinen nach der Urſache ſeines Weinens und
chenkte ihm zur Beruhigung ein Achtgroſchenſtück, wofür ſich der

Jurge eine Zuckerdüte kaufen ſollte. Der alſo Beſchenkte iſt der
Steuerſekretär Zaeper hierſelbſt, welcher noch heute das Geldſtück
in ſeinem Beſitz hat.

X Kloſtermansfeld, 7. Auguſt. (Bismarckfeier.) Nach-
dem in Mansfeld Anfang voriger Woche den Manen des großen
herrlichſten Sohnes der Mutter Germania eine Gedächtnißfeier ver
anſtaltet wurde, bei welcher Herr Superintendent Behrens die
Gedächtnißrede hielt, ſoll nun auch hier eine Bismorck-Gedächtniß-
feier abgehalten werden. Der Militär-Verein, der alle Zeit an der
Spitze der patriotiſchen Kundgebungen ſtand, gab auch hierzu Anlaß.

V Eisleben, 7. Auguſt. (Fahnenweihe.) Der hieſige
Garde- Verein feierte heute Nachmittag unter ſehr zahlre cher
Betheiligung hieſiger und auswärtiger Militär- und Kriegervereine
das Feſt der Fahnenweihe. Die Fahne iſt in künſtleriſcher Art und

Weiſe von der Firma Otto Schauſeil hier geliefert. Die
Muſik wurde ausgeführt von der Regimentskapelle des Königl.
2. Garde- Regiments z. F. aus Berlin unter Leitung des Kapell-
meiſters Max Graf. Sonnabend Abend 7 Uhr und heute Mittag
x12 Uhr ſpielte die Kapelle auf dem Marktplatze, wozu ſich viel
Publikum eingeſtellt hatte. Die Nachfeier fand im Wieſenbauſe ſtatt.

W Ringleben, 7. Auguſt. (Großfeuer.) Jm Gehöft des
Landwirthes Robert Stolze iſt geſtern um */,2 Usr Nachmittags
Feuer ausgebrochen und ſind zwei Scheunen, etwa 80 Schock erſt
eingefahrenen Roggen enthaltend, ſowie ein Stall niedergebrannt.
Vier große Schweine ſind in den Flammen umgekommen.

Weißeufels, 7. Auguſt. (Gedächtnißfeier.) Eine
ahlreiche Gemeinde hatte ſich heute Vormittag in der St. Marienirhhe zu einem Trauergottesdienſt für unſeren all

verehrten verſtorbenen Ehrenbürger Fürſten von Bismarck
eingefunden. Der Gottesdienſt wurde noch durch erhebende Geſänge
des Seminarchors verſchönt. Superintendent Dr. Lorenz feierte
in der ihm eigenen bilderreichen und feſſelnden Sprache den
todten Helden Bismarck, deſſen Hinſcheiden od ſeiner Verdienſte um
das geeinte deutſche Vaterland jeden wahrhaft deutſchen
proteſtantiſchen Bürger verpflichte, einen Kranz des Andenkens zu
winden. Es geſchehe dies in aufrichtiger Trauer um den getreuen
Eckardt, mit heißem Danke gegen Gott, der uns in Bismarck ein
Rüſtzeug gegeben habe, Deutſchland groß zu machen, und mit heiligen
Gelüdden Wan Gott, allezeit in echter deutſcher Treue, r eit
und deutſchem Muthe dem hohen Verblichenen nachzueifern. Hem

Trauergottesdienſte ſchloß ſich im Stadtverordneten Sitzungsſaale
eine Verſammlung der ſtädtiſchen Köcperſchaften und Beamten
an. Herr Erſter Bürgermeiſter Wadehn eröffnete die außer
ordentliche Sitzung mit einem Hoch auf den Kaiſer und ertheilte als
dann Herrn Stadtverordnetenvorſteher Heyland das Wort zur
Gedächtnißrede auf Fürſt v. Bismarck. Der Rede reihte

ch noch eine kurze Anſprache des Erſten Bürgermeiſters an, in
welcher derſelbe die Verdienſte v. Bismarcks auch um das Aufblühen
der Städte feierte. Mit den Worten „Deutſchland, Deutſchland über
n ſchloß der Herr Bürgermeiſter die ſichtlich ergriffene Ver
ammlung.

X Glanchan, 6. Aug. (Verurtheilt.) Das Schöffen-
g. richt Walden burg verurtheilte den ReichstagsabgeordnetenAu er wegen Angabe als Thatſachen, ausgeſprochen
in einer Wahlverſammlung zu Lichtenſtein-Callnberg, und
zwar auf Fürſt Bismarck und die Agrarier, zu 14 Tagen Haft.

W Plauen i. V., 7. Auguſt. (Großfeuer.) Die große
Dampfziegelei von Walter in Haſelbrunn iſt total nieder
gebrannt. Der Brandſchaden iſt ſehr groß.

X Dresden, 6. Auguſt. (Abgelehnter Antrag.) Der
vom Landes Medizinal Kollegium an das Miniſterium des Innern
gerichtete Antrag, beim Bundesrathe die Ausſcheidung der Aerzte aus
der Gewerbeordnung und die Wiedereinführung des Kurpfuſcher-
verbots, ſowie den Erlaß einer deutſchen Aerzteordnung zu beantragen,
wurde vom Miniſterium abgelehnt.

Heer und Marine.
Die Ordre de bataille für die Herbſlmanöver der Flotte

beſtätigt nur die bereits früher von uns veröffentlichten Angaben
über die Zuſammenſetzung der beiden Geſchwader. Die Manöver
flotte tritt am 14. Auguſt in Kiel zuſammen und unter den direkten
Befehl des kommandirenden Admirals, der am 15. und 16. das erſte
Geſchwader in ſeinen Leiſtungen inſpizirt, während die anderen Di-
viſionen Fahrübungen abhalten. Bis zum 21. einſchließlich bleiben
die Geſchwader im weſtlichen Theile der Ouſee, erledigen
taktiſche Uebungen und Aufgaben und üben Torpedovootsangriffe und
Wachtdienſt. In der nächſten Woche werden auf der Fahrt von
Kiel nach dem öſtlichen Theile der Oſtſee Torpedoootsmanöver, Auf
klärungsübungen und taktiſche Uebungen vorgenommen, bis die Flotte
am 26. auf der Rhede von Neufahrwaſſer anfert. Die
Zeit bis zum 29. wird mit Kohlennehmen und
Einzelſchiffsdienſt ausgefültt, worauf am 30. und 31. die
Rückfahrt nach Kiel unter Uebung des Marſchſicherdienſtes ausgeführt
wird. Am 1. und 2. September wird die ganze Flotte in kriegs-
mäßiger Weiſe die Durchfahrt durch den Kanal und das Kohlennehmen
an deſſen Endſtationen vornehmen und am 3. und 4. vor Helgoland
zu Anker liegen. Jn der darauf folgenden Woche werden auf den Fahrten
in der Nordſee ähnliche U bungen wie zuletzt in der Oſtſee, aber mit mehr
Verwendung der Nachtzeiten für die Manöverzwecke und Fernſignal-
übungen durchgeführt, worauf am 10. in Wilhelmshaven Kohlen
aufgefüllt werden. Die Manöver ſchließen dann mit den die Zeit
vom 12. bis 16. ausfüllenden Blockade-Küſtenwacht- und Feſtungs-
kriegsübungen in der Nordſee und den deutſchen Gewäſſern und
Häfen derſelben. Am 17. wird die Manöverflotte dann in Wilhelms
haven wieder aufgelöſt werden.

Am 22. September d. J. begeht der General der Kavallerie,
kommandirender General des königl. bayriſchen II. Armeekorps, Emil
Ritter von Xylander, ſein fünfzigjähriges Dienſt-Fubiläum.
Nach dortiger Gepflogenheit werden die Kriegsjahre hierbei doppelt
gerechget.

Kougreſſe und Aunsſtellungen.
Graz, 6, Auguſt. Heute begann hier der auf drei Tage be

rechnete Kongreß der Vogelfreunde, beſucht v
Delegirten von Oeſterreich-Ungarn, Deutſ
England, Holland, der Schweiz, Jtalien und Rußland Miniſterial
rath Ohlſen aus Rom beantragte eine internationale Vereinigung zur
Erſtrebung eines allgemeinen Vogelſchutzgeſetze s. Nach
dem Lilli Lehmann, die bekannte Schauſpielerin aus Berlin, in
zündender Rede dafür geſprochen hatte, wurde der Antrag an
gepommen.

Sport und Jagd.
XV. Bundestag des Deutſchen Radfahrerbundes zu

Dortmund. Dortmund ſteht im Zeichen des Rades. Radfahrer
mit und ohne Räder durcheilen und beleben die Straßen, die im
herrlichſten Feſtesſa.mucke prangen. Großartig war die Begrüßungs-
feier, mit welcher der Bundestag eingeleitet wurde, ſie
gab Zeugniß von der Aufrichtigkeit und Herzlichkeit
des Empfanges, welcher den aus allen Gauen des
deutſchen Vaterlandes herbeigeeilten Radlern bereitet iſt. Ebenſo
herzlich klang der Willkommen-Gruß, den der Stadtrath Henrici in
Vertretung des beurlaubten Ober-Bürgermeiſters bei der offiziellen
Eröffnungsfeier des ne dem deutſchen Radfahrer Bunde
zurief. Der Bundesvorſitzende Theodor Böcklin g aus Eſſen leitet
die Sitzungen. Anweſend ſind 18 Mitglieder des Bundesvorſtandes und
202 Delegirte. Bei der Beſprechung über die Rechenſchaftsberichte der
Bundesvorſtands mitglieder wurden zunächſt vom Vorſitzenden mit
wenigen Worten die Annäherungsverſuche der „Radfahrer-Union“ an
den großen deutſchen Bund geſtreift. Auf d.r Tagesordnung ſtehen 40
Anträge. Im weiteren Verlaufe beſchäftigte ſich der Bundestag aus
ſchließlich mit den Berichten der Vorſtandsmitglieder über deren
Thätigkeit. Allſeitig anerkannt wurde die energiſche, zielbewußte
Haltung der Rechtsſchutz- Kommiſſion und des Vorſtan des des Gaus
20 Berlin, namentlich in der erſt jüngſt brennend gewordenen Frage
der Beförderung von Fahrrädern auf den Eiſenbahnen. Einſtimmig
wurde beſchloſſen, eine Reſolution dem preußiſchen Eiſen
bahnminiſter und dem Reichseiſenbahnamte, eventuell auch
den Parlamenten einzureichen welche ungefähr folgenden
Wortlaut hat: Die in Dortmund verſammelten Delegirten
des deutſchen Radfahrer Bundes proteſtiren gegen die beabſichtigte
Einführung von Beſtimmungen, nach welchen den Radfahrern auf
den preußiſchen Eiſenbahnen die Mitführung von Fahr-
rädern erſchwert und ihnen eine Gebühr von 50 Pfennigen abgefordert
werden ſoll, ohne daß eine entſprechende Gegenleiſtung eintritt. Bei
dem Gartenfeſt, welches Abends in den Anlagen des Freden
baums ſtattfand, und bei dem ſich ganz Dortmund eingefunden zu
haben ſchien, trat der Kunſtmeiſterfahrer Kaufmann auf, der in der
eigenen exakten Weiſe und anſcheinend ſpielend die ſchwierigſten Evo
lutionen auf dem Rade vorführte und dadurch brauſende Beifalls-
ſtürme entfachte.

Des Weiteren hat der Bundestag beſchloſſen, die Pflege
und Beauf ſichtigung des berufsmäßigen Renn-
fahrens den Rennbahn-Vereinigungen zu über
laſſen und ſich lediglich mit dem Sportbetriebe ſeiner Mit-
glieder- zu befaſſen. Der deutſche Radfahrer Bund
tritt aus der Deutſchen Sportbehörde aus. Der
bisherige Vorſtand des Bundes wurde wiedergewählt und beſchloſſen,
daß der nächſte Bundestag in München abgehalten werden ſolle.

Weiter iſt vom Bundestage zu berichten: Ein insbeſondere vom
Gau 20 Berlin geſtellter Antrag bezweckt die Herbeiſchaffung von
Geldmitteln zur Einführung von Geſchäftsſtellen für die größeren
Gaue, deren Verwaltung ſoviel Unkoſten und Mühe verurſacht, daß
ſie füglich den ehrenamtlichen Mitgliedern der Gauvorſtände nicht
mehr zugemuthet werden kann es wurde beſchloſſen, den Gauen 1 Mk.
des an den Bund zu entrichtenden Eintrittsgeldes und 50 Pfg. pro
Mitglied von dem Bundesbeitrag zwecks Einrichtung von Geſchäfts
ſtellen zu belaſſen. Um den Beitritt der radfahrenden Damen zum
Bunde zu erleichtern, wurden den weiblichen Angehörigen eines
Bundesmitgliedes erhebliche Erleichterungen zugeſtanden; indeß
können die Damen nach wie vor ordentliche Mitglieder werden. Das
Bundesgediet wurde auch auf Luxemburg (Oeſterreich gehört

en

Fland, Fraſkreih,

bereits dazu) ausgedehnt. Die Debatten in der Kartenfrage
erreichten nicht die Ausdehnung, wie vorzer allſeitig an
genommen wurde. Der Bundesausſchuß iſt nicht gewillt, ſich ſchon
jetzt für ein beſtimmtes Syſtem und einen beſtimmten Maßſtab zu
entſcheiden er beauftragte daher den Bundesoorſtand, eine neue
Ueberſichtskarte in vier Sektionen und eine Wegekarte
zu beſchaffen, überließ es ihm jedoch, freie Konkurrenz bei dem Unter
nehme walten zu laſſen. Wir dürfen hoffen, daß die Wahl, die der Bundes
ausſchuß trifft, ſeitens der ganzen Radfahrerſchaft ungetheilte Zu
ſtimmung finden wird. Auf der Rennbahn haben die Vorläufe zu
den großen Rennen, im Saale des Fredendaum die Pflichtübungen
der Bewerber um die Meiſterſchaft im Kunſtfahren begonnen. ei
dem Niederrad-Meiſterſchaftsfahren fürDeutſch-
land ſiegte Köſter- Leipzig über 100 Kilometer mit 2 Stunden
18 Minuten 33 Sekunden. Zweiter war Fiſcher- München,
Dritter Gerg er Budapeſt.

Aus Nah und Fern.
Ein ſtarkes Feuer zerſtörte, wie ſchon kurz gemeldet, in Ham-

burg in der Nacht auf Sonnabend den proviſoriſchen Schuppen 46
am Oswald-Quai, worin große Mengen verſchiedener Kaufmanns-
güter lagerten. 4 Züge Feuerwehr und 5 Fährdampfer bewältigten
in 5 Stunden den Brand. Der Schuppen und die Güter ſind
gänzlich verbrannt. Der Schaden wird auf etwa 1 Million Mark
geſchätzt. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht bekannt, doch
wird Selbſtentzündung angenommen. Der am Schuppen entlöſchte
Packetfahrt Dampfer „Bolivia“ erlitt nur wenig Schaden, da es ge
lang, ihn nach der anderen Seite zu ſchleppen.

Ein groſter Brand, dem auch ein Menſchenleben zum Opfer
fiel, wird aus Burg hauſen in Baiern gemeldet. Mittwoch
Morgen ſchlug eine mächtige Rauch und Feuerſäule aus der Grötzner
ſchen Bierbrauerei empor und in wenigen Minuten waren die
ſämmtlichen Gebäulichkeiten ein Raub der Flammen. Das gieiche
Schickſal ereille den Pfarrhof, in dem ein Mann verbrannte
und zwei weitere Perſonen ſchwer verwundet wurden.

Durch eine Gas- Exploſion in der Rue Dauphine in Paris
wurden mehrere Arbeiter ſchwer verletzt.

Ein auf dem Mountmartre gelegenes Waſchhaus ſtürzte
Freitag Nachmittag ein. Eine Frau und ein kleines Mädchen wurden
getödtet, eine Frau ſchwer verletzt.

Ein ſtarkes Erdbeben von fünf Sekunden Dauer wurde
Sonnabend früh in Meſſina verſpürt. Der Erſchütterung folgten
noch drei andere ſchwächere Erdſtöße. Jn der Stadt herrſcht großer
Schrecken. Schaden iſt nicht angerichtet worden.

Bei einem Gewitter, das am Freitag über Philadelphia
und Umgegend niederging, wurde das dortige Rathhaus, das
ſa,önſie der Vereinigten Staaten, vom Blitz ſtark beſchädigt.
Der Blitz ſchlug 15 Mal in das Gebäude und richtete großen
Schaden an. Die ganze Umgegend iſt überſchwemmt.

Untergegangen iſt einer Depeſche aus Penſecola (Florida) zu
Folge der Dampfer „W. J. Keyſer und Dredger Herndon“ auf der
Höhe von Kap St. Blas (Panama). Dreißig Matroſen ſind
ertruntken.

Die „Bajazzi“ im Leben. Jn die Ortſchaft Podhorella
in Ober- Ungarn kam vor einigen Tagen ein wanderndes Ehepaar,
das mit ſeinen Darbietungen „auf dem Gebiete der Magie“ das Volk
unterhielt. Das Weib war jung und wunderſchön, und der „Zauberer“
glaubte Grund zu haben, auf ſeine Berufs und Lebensgefährtin
eiferſüchtig zu ſein. Die Eiferſucht des Gatten führte am Sonntag
zu einer ſchauererregenden Szene. Nach einem hinter den Kuliſſen
geführten heftigen Wortwechſel kam das Ehepaar auf die Bühne,
um vor dem zahlreichen Publikum die Vorſtellung zu beginnen. Da
ergriff der Gatte ein langes Meſſer und erſtach ſeine Frau,

die bewußtlos zuſammenſtürzte und ſofort ſtarb. Der Mörder ver
ſüchte nach verüdter That ſich ſelbſt zu entleiben, doch die heran
geeilteir Leute entriſſen ihm das Meſſer und übergaben ihn der

endarmerie, die ihn dem Gericht einlieferte.
Untergang eines Dampfers Nach einem Telegramm aus

St. Johns (Neu-Fundland) berichtet der Kcpitän des dort einge
troffenen Dampfers „Virginia Lake,“ ein Fiſcher habe ihm erzählt, daß er
ſah, wie ein großer Dampferin der Belle-Jsle-Straße mit einem
Eisberg kollidirte und wenige Minuten ſpäterunter ging.
Die Mannſchaft verſuchte vergeblich, Boote herabzulaſſen. Alle
ertranken. Nach einem unbeſtätigten Gerücht war es der
Dampfer „Numidian“ von der AbllanLinie. Der franzöſiſche
transatlantiſche Dampfer „Manche“ iſt nach der BelleJsle-Straße
auf Suche ausgegangen.

Gefährliche Kunuſt. Der franzöſiſche Athlet Pierre
Bonnes aus Paris, der zum Weltmeiſterſchafts-Meeting nach
Wien kam und beim Stemmen alle Weltrekords überboten hat,
rang am Sonnabend mit dem Ringkämpfer Frandetti und kam
dabei ſo unglücklich zu Fall, daß er ſich den linken Unterſchenkel brach.

Die Wellenbrant. Ueber einen geheimnißvollen
Leichenfund wird aus der ungariſchen Gemeinde Batucza ge
ſchrieben Arbeiter zogen daſelbſt die Leiche eines anſcheinend 18 bis
20jährigen Mädchens aus der Maros. Die Leiche trug ein weißes
Mouſſeline-Kleid, roſafarbige Strümpfe, Lackſchuhe und um den Hals
eine echte Perlenſchnur. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß es eine
Braut geweſen iſt, die dort in den Wellen ihren Tod fand. Man
al noch nicht ermittelt, ob ein Selbſtmord oder ein Verbrechen
vorliegt.

Abgeſtürzt. Beim Beſteigen der Dreiſchuſterſpitze ſtürzten
2 Touriſten ab der Recht?praltikant Viktor Haager aus Langfuß,
25 Jahre alt und der Lehrer Hans Wuchenber ger aus Augs-
burg, 25 Jahre alt. Beide Abgeſtürzte wurden geſtern tod auf
gefunden.

Beiſetzung. Aus Görlitz, 6. Auzuſt, wird gemeldet
Geſtern Nachmittag fand in Jänkendorf die Beiſetzung der Leiche
des Prinzen Heinrich IX. Reuß ſtatt. An der Trauerfeier nahmen
Se. Hoheit der Erbprinz und Jhre Königl. Hoheit die Erbprinzeſſin
von SachſenMeiningen, ſowie zahlreiche Mitglieder der Fürftlich
Reußiſchen Familie Theil.

Verurtheilt. Der katholiſche Prieſter -Guggenberger in Goertz
wurde vom hieſigen Kreisgericht zu ſechs Monaten ſchweren Kerkers
verurtheilt, weil dieſer ein Mädchen mitte.ſt Revolvers ſchwer ver
wundete.

Der König Georg von Griechenlaud iſt in Kopenhagen ein
getroffen.

Neue Eifenbahnnufälle. Man meldet aus Wien vom
7. Auguſt Der geſtern Abend von Wien nach Eger abgegangene
Schnellzug mußte, nachdem er dem Wien-Prager Poſtzuge fahrplan
mäßig -vorgefahren war, wegen Untauglichwerdens der Maſchinen in
der Nähe von Gmünd ſtehen bieiben. Der nachfahrende Poſt zug
fuhr auf den Schnellzug auf, wobei 6 Paſſagiere und ein
Maſchinenführer ſchwer, 21 Paſſagiere und 4 Schaffner leicht verletzt
W Mehrere Waggons entgleiſten. Die Unterſuchung iſt ein
geleitet.

Dolet-Feier in Paris. Geſtern fand, wie alljährlich, eine
Kundgebung auf der Place Maubert vor der Statue des im Jahre
1546 wegen Ketzerei verbrannten Humaniſten Etienne Dolet ſtatt,
indem Mitglieder des „franzöſiſchen Freidenkerbundes“
an der Statue vorbeizogen und Kränze dort nieder
legten. Auch Gegner des Bundes waren erſchienen, und es ertönten
nun die Rufe und Gegenrufe „Hoch Rochefort“, „Nieder mit Zola“,
„Hoch die Kommune“, „Nieder mit Rochefort“, „Hoch Zola“, „Hoch
die Revolution“! Die Parteien wurden handgemein, ſodaß die
Polizei einſchreiten und mehrere Manifeſtanten verhaften mußte.



Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dieustag, 9. Auguſt Wolkig, ſchwül, warm, ſtrichweiſe
Gewitter.

ca

Waſſerſtäude dedeutet üder, unter RNull.)
Saale und Uunſtrut.

Fall. Wuchs
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V lk t ſtli 2 iolkswir hſchaf icher hei
Viehmärkte.

Berlin 6. Auguſt. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum
Verkauf: 3156 Rinder, 1136 Kälder, 20 022 Schafe, 6456 Schweine.

Rinder: A. 61--65 B. 5760 O. 51--53 D. 4750 Bullen: A. 56—60 B. 5155 0. 44—50
Färſen und Kühe: A. B. 5255 O. 50--52 D. 46
bis 50 E. 43--45 Kälber: A. 65-68 B. 60-6452—57 D. 40 50 Schafe: A. 6164 B. 56
60 O. 50--55 D. 28-33 Schweine: A. 61
B. 60 61 O. 58 60 D. 55--57 E. 54-57 DasRindergeſchäft wickelte ſich langſam ab und hinterläßt Ueberſtand.
Der Kälberhandel geſtaltete ſich langfgam. Bei den Schafen wird
Platzwaare nicht ganz geräumt, Magervieh hinterläßt Ueberſtand.
Der Schweinemarkt verlief langſam, wird aber geräumt.

WMarktberichte.
ECeutral- Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
6. Auguſt 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 190 130--1364 130 150Mittelmark, Prignitz 180 130 144 128 148--158
Neumark 2 120 122 130 140 150--170Lauſitz 180--195 125--130 150 160 155--170
Magdeburg 180--200 140--150 170 190 158 175
Altmart 180 200 140 158 S 155 175Merjſeburg, öſtl. d. Mulde 190-206 140--157 S 160 175

do. weſtl. d. Mulde 180--206 140--160 165--200 160 175
Erfurt 185—--200 150 165 160--200 160--175
Stettin (Bezirk) 170--204 130--146 145--150 142 146
Stolp (Platz) 190 145 130 160Anklam (Platz) 195 135 140 150Danzig 193--216 121-137 127--142 161

Culm 132Elbing 7 137 143 144 152Allenſtein 207--215 160 170 155--169 171--175
Breslau 161--194 126--136 126--146 155 161
Liegnitz 195--204 133--135 150--160 157 166
Schweidnitz 188--198 132--140 124--140 155 163

Neiße 190 134 136 SStrehlen S 120 128 129--140 155 160
oſen 174—195 119--127 135--140 154--160omberg 180 122--132Bomſt 180--190 120 125 130 180
Gneſen r 124 142 160Kolmar e 142--1432 162 165 167 170
Kiel (Land) 188--195 145--160 120--145 140 160
Oldenburg 205 145 S 160Kaſſel 203 146 7 165b) Nach vrivater Ermittelung

755 g. p. l. 712 g. p. I. 573 g. p. 450 g. p.Berlin, Stadt 193 138 S 154
Stettin, Stadt 204 136 150 146Breslau 192 147 156 164Poſen 195 127 140 160Neuß S 135 o 156Mannheim 190 145 2 150Hamkvrg 193 141 2 148Raps: Stettin 205--216 Anklam 200 Stralſund
205--212

Rübſen: Stettin 205--212 A. Stralſund 207--214
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Svpeſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 6. Aug. am 5. Aug.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 77 Cts. 173,75 A. 171,00

LTChicago And. 65 107,75 16630Liverpool Sevp. 5 ſh. d. 177,50 173,75

Odeſſa loko 88 Cop. 175,75 175,75Riga 100 182,50 182,50Zgn Peſt Sep. 8,32 J. 141,25 138,75Von Amſterdam nach Köln Nov. 172 hl. fl. 162,00 162,75
„Newyork nach Berlin Rogg. loko 53 Cts. 141,25 142,25

Odeſſa v 63 Kop. 142,50 141,25Sia 78 177.75 149Amſterdam nach Köln Okt. 117 h. fl. 135,15 134,25
Magdeburger Handelsbericht vom 6. Auguſt 1898.

(Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln walgene
14,25 14,50 ungewaſchene 14,75 etwas bezahlt. Ge
darrte Zuckerrüben, gewaſchene 13,50 ungewaſchene

Prima Kartoffelſtärke und Mehl 24,50-24,75
Rappskuchen 11,05--12,05 (Alles per 100 keg.)

7 J 6. Auguſt. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen Shiriff von Benöthigten
bis 195 C. ab Station bezahlt. Rauhweizen ein Poſten 199
Roggen in alter Waare 130--142 ab Station angeboten.
Neuroggen bei ſtarkem Angebot 136--140 A. in trockener Waare
gehandelt. Gerſte, ausländiſche Futterwaare, 120--123 für
ſpätere Lieferung 103--104 ab hier zu haben. afer, inlän
diſcher 158 165 ab Station, ausländiſcher 140—150 ab
hier gehandelt. Kümmel 18--19 der Centner ab Station
angeboten. Raps je nach Trockenheit 200--218 ab Station,
völlig trockene Waare erzielte einige Mark mehr. Mais, bunter
amerikaniſcher loko 99 Ac, ſpätere Termine einige Mark mehr ab
hier angeboten.

Leipzig, 6. Auguſt. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu-
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ſtill, per 1000 ka retto,
inländiſcher alter 198--205 bez. B., ausländiſcher 192-198 bez. Vrf.
Roggen flau, ver 1000 kg netto, in ländiſcher 140 146 bez. Bf.,
ausländiſcher 142— 152 bez. B., Gerſte per 1009 kg netto, Braugerſte

Mahl- und Futterwaare 123 bis 132 bez. Brf.,
Hafer ruhig, ver 1000 kg netto inländiſcher 162—166 bez. B.,
ausländ. 148--156 bez. Brf., Mais ver 1009 kg netto amerik.
105--107 bez. B., runder 109--116 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto,
Raps trocken auswuchsfrei 210--214 bez. B., Rapskuchen per 100 kg netto

12-12x Bf., Rüböl ohne Angebot, per 100 kg netto frei Haus
hier ohne Faß, 504 nominell. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 29--34. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--200, do. kleine 180--185,
do. Futter 160- 170. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30-—75, do. gelb nach Qual. 20-—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
aß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70

Verbrauchsabgabe 54,20 Mark Geld. Dienstag, 2. Auguſt mit
50 A. Verbrauchsabgabe Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 54,30 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 29,00 29,50 do.
Nr. 0 28,00--28,50 do. Nr. I 23,50--24 do. Nr. II 20,50
21 Weizenſchaalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0/I
21,50--22,00 do. Nr. II 16,00--17,00 Roggenkleie 10,00
bis 10,50 per 100 Ko. excl. Sack.

New-York, 5. Auguſt, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle Preis in NewYork 6! (6/ Lieferung Sept. 5,93
(5,92), Lieferung Nov. 5,99 (6;00), in New-Orleans 5 l
(51 Petroleum, Stand white in NewYork 6,40 (6,40),
in Philadelphia 6,35 (6,35), Rafined (in Caſes) 7,05 (7,05), Credit
Balances at Oil City 96 (96), Schmalz, Weſtern ſteam
5,52x (5,50), Rohe Brothers 5,75 (5,80), Mais ver

ba Sept. 377 (372), Dez. 382 (38!/5),Aug.
Weizen**) rother Winterweizen loco 77 (76), Weizen ver
Aug. ver Sept. 721 (71), per Olt.per Dez. 70 (695 Getreidefracht nach Liverpool 1 (127,)
Kaffee fair Rio Nr. 7 6 (6), Aio Nr. 7 rerept. 5,55 (5,45), per Nov. 5,60 (5,50), Mehl, Sovring

heat clears 3,30 (3,25), Zucker 35 (3), Zinn 15,85 (15,85)
Kupfer 11,50 (11,50).

Tendenz Mais: behauptet.
Tendenz Weizen behauptet.
Chicago, 5. Auguſt, 6 Uhr Abends. Waarenbericht:

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen“).
per Sept. 674 (664), per Dez. 652 (647 Mais per
Sept. 33 (33), Schmalz per Sept. 5,328 (5,20), ver
Dez. 5,428 G,375). Speck ſhort clear 5,62 (5,628), Pork
per Sept. 9,00 (8,92x).

Tendenz Weizen behauptet.
Tendenz Mais: behauptet.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg 6. Aug. Weizen loco matt bolſtein. loco neuer 198—2608 Mk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. (oco neuer 142--154 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 100., Mais 962 Gerſte ſtill.

Wien, 68. Ang. Weizen ver Herbſt 8,18 Gd., 8,19 Br., pr. Frühjahr 8,31 Gd.,
8,33 Br., Roggen pr. Herbſt 6,69 Gd., 6,70 Br. Nais rer Juli-

Gd., 5,25 Br. Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,72 Br., pr. Frühjahr ,00 Gd.,
F r. Peſt. 6. Aug. Weizen loco behauotet, ver Septbr. 8.31 Gd., 8,33 Br.,
pr. März 8,39 Gd., 8.40 Br., Roggen vr. September 6,50 Gd., 6 52 Br., Hafer vr.
Septbr. 5,36 Gd., 5,38 Br. Mais per Aug. 4,88 Gd., 4,90 Br., pr. Mai 1899
4,23 Gd., 4,25 Br.

Paris, 6. Aug. (Anfangsbericht.) Weiz n flau, per Auguſt 21,05, pr. Septbr.
20,50, per Sotbr.-Dzbr. 20,75, pr. Nvor. Febr. 21,00. Roggen ruhig, pr. Auguſt 11,60,
pr. Nobr.-For. 12,35.

Paris, 6. Aug. (Schlußbericht) Weizen behpt., ver. Auguſt 20,90, pr. Soitbr.20,50, J Str. Dzor. 20,60, pr. Nodr.För. 20,75. Roggen matt, pr. Aug. 11,80,

r Nodr.-Fbr. 12,35.e Knkwerven. 6. Aug. Roggen feſt Hafer
ruhig. Gerſte hehauvtet.

Amſterdam 6. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 173. Rogzen loco do. auf Termine flau r. Närz 117, per
Mai or. MaiAug. ver Juli pr. Oktober 118.

London, 6. Aug. An der Küſte 4 Weizenladunzen angeboten.
Zucker.

Hamburg, 6. Aug. Sdlußderichr.) Küden Rohzucker l. Produkt Baſis 88
Rendement neue Ujance frei an Bord Hamburg vor. Auguſt 9 37 per Sep
tember 9,45, per Oktbr. 9.45, pr. Dzdr. 9,55, pr. März 9,75, vr. Juli 985 Ruh'g.

London. 6. Aug. 96 Proz. Japazucker II träge, Rüben Rohzucker loco
9 Sh. 5 e d. b feſt.J Kaffee.Hamburg, 6. Aug. Anfangsbericht. Kaffee. Good average Sautos. Seg
tem er 30.00 G., Dezemoer 30,50 G., März 31 25 G., Mai 31,50. Alles Geld.

Hamburg. 6. Aug. Schiußbericht.) Kaffeze. Nur für Good average Sauttss,
Septemder 30,00 G., Dezember 30,50 G., März 31,00 G, Mai 31,50 G.

Havre 6. Aug. (Aafang-bericht.) Kaffee in New ort ſchloß mit 0 Poinks
Hauſſe, Rio 17,0060 Sack, Sauros 43,009 Sack.

SDavpre, 6. Aug. Schlußbericht) Kafee good average Santos Aug. 36 00
Sedtentder 36,00, Dezemser 36,50. Tendenz Behausdtet.

Amſterdam, 6. Aug. JavaKaffee good ordinary 38

Petroleunm.
Perroleum. Faß zollirei. Standard white lo o 6 40 Br.

Hamburg, 6. Aug. 8etroleum ruhig. Standard woite ioco 6 25 Br.
Antwerven, 6. Aug. (Schlußdericht. Katnnirtes Type weiß loco 175,, be

u. Br., pr. Aug. 178/, Br., Sztbr. 172 Br., Satbr.Dzbr. 18 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 6. Aug. Branntwein 45 Vol für 109 Kilogr. ohne Faß

ab Breuneri 69,00—-71,00 MRk., Branntwein 40 Vol h für 100 Kilogr. desgl. 63,00 dis
65,00 Mk., nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch dis
Handelskommer notirt.

Berlin. 6. Aug. Sotritus loco ohne Faß mit 70 Rark Verbrauchsadgade
iſt heute von den Cursmatlern mit 5745 Mt. gehandelt worden, 50er Waare mit -,00 M.

Breslan, 6 Aug. Spiritus per 100 Liter 100 Vrozenc exct. 5) M. Ver
I dade per Aug. 73 80 Br., do 70 Mark Verdrauchzabgabde ver Aug.
53 86 Br.

Stettin, 6. Aug. Sziritus loco ohne Faß mit 70 R. Konſumſteuer 53,0 bis
54,460 E. bz.

Hamburg, 6. Aug. Spkiritus ſtill Aug. 23 G., AuguſtSptbr. 23 G.
Seotemd r Oktober 23 G., Oltbr.-Nosr. 23 G.

Parts. 6. Aug. Anfangsbericht. Spiritus ruhig Auguſt 50 25, September
48,75, Spt r. Dezember 45,50, Januar April 43,00.

Oele. Delſgaten. Fettwaaren.
Damsurg, 6. Aug. Nüdöi (unverzollt.) ruhig, loco 51,00 Br.
Köln. 6. Aug. Rüböl loco 56.00. Oktbr. 52,30.
Varts, 6. Aug. Schlußbericht. Nüdöl ruhig. Auguſt 53,25, Sptbr. 53,25,

SeptemberDezemder 53 50, Jan. Apr. 53,50.

Hülſenfrüchte.Nordhanuſen, 6. Aug. Kochlinien 32,00-—40,00 MNk., Kocherbſen 17 20 Rk.,
Speiſebohnen 22,00 24,00 M. ver 100 Kilogramm

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin 5. Aug. (Amclich.) Trockene Karroffelſtärte 23,75 Mk., Kartoffelmehl

24,00 M.. feuchte Stärte M.
Nordhauſen, 69. Aug. Kartoffeln 6,50--7,00 Mk. ver 100 Kllogramm.
Hamvurg. 5. Aug. Karroffelſtärte. prima Waare vrompt 2324 Mk.,

Lieferung Sept. -Oktober 23 24 M.. Zartoffelmehl, rima Waare vromvt 24 bis
25 M., Lieferung Sept. Oktober 24 25 Mt. Suverior Stärke 24—24 t Ni
Superior-Mehl 25--26 N. ver 100 Külogramm,

Käfe.Fleiſch. Butter. Eier.
Nordhauſen, 6. Aug. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule ohne

Knochen 560 M.. Schweineſteiſch 1,30 1,40 Mk., geräucherter Sved 1,60--1,80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10 --1,20 Ne., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Nk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
butter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50——2,60 Mk., Eier 1,07-1,14 M. ver l Kilo
gramm. Eier 3,20 3,40 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 5. Aug. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces 30,75 Nark. in
Firkins 50 Klgr. 31,25 Me., in Eimern 3 25 Klgr. 31,75 Me., in Eimern à I2 Klgr.
32,25 Mi. Pare Lard Kingan 29,75 M. für Tierces per NettoCentuer, Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 5 Aug. Steinbutt 115 Pfg. kleine 90 Pfg., Seezungen 175 Pfg.

kleine 115 Pfg. Kleiße, große 60 Bfg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., Zander
90 Vfg., Scholen, große 52 Vfg., mittel 55 Vjg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 20 Pfg.
mittel 8 Pifg.. kleine 7 Vſg., Lachs, rotdil. 160 Pfg., Silberlachs Pfg.
Lachsforellen 135 Vfg., Flußhechte 85 Vfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 275 Pfg.
Cabliau, große 14 Pfg., kleine 8 Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 10 Pfg.
Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.Nordhauſen. 6. Aug. Richtſtroo 2 50 3,00 NRr., Heu 4,00 -5,50 Re., für
100 Kitogramm

Baumwolle und Wolle.
Leivztg. 6. Aug. Kammzug Terminhandel. La Blara, Grundmuſter B.

ver Augun 3,65 Mk., per September 3,65 Mk., ver Oktober 3,65 Mk., ver No
vemser 3,60 Me., vor Dezember 3,60 Mk., ver Jmuar 3,571 Mk., per Februar
3,559 Mk., ver März 3,55 Mk., per Apriüi 3,52 Mk., ver Nai 3,521 Mk.
per Juni 3,52 Mk., ver Juli 3,52 Mk. Umſatz 1500) Ballen. Tendenz Ruhig.

Bremen, 6. Aug. Baumwoäüe. Ruhig. Uvians middling loco 32,50 Pig.
Liverpool, 6. Aug Schlußb.)

ür Spekulation und Export 500 Ballen.
Niddling amerikaniſche Aſeferungen: Ruhlg.

Per AuguſtSeptember 32 Käuferpreis, per Jannar Februar 32 Käufervreis,
Sevptemder-Oktoder 32 Käufervreis, Februar März 32 Vertäuferpreis,
Oktober November 32 ,Verkäuferpreis MNärz April 32 Käufer vreis,
November-Dezems. 39 Werth, Avril-Mai 32 Berkäufervreis,
Dezember Januar 32 Käuferprers, Nai-Juni 32 Käuferpreis.

Metalle.
Amſterdam 6. Aug. Banceagzinn 43
London, 6. Aug. Silber 271 Lſtrl., Khili-Kuvfer 505 ſtrl., ver 3 Monat

50* 2ſtri., Blei ſpan. 12 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 72* Lſtrl., Zint 20! Lſtrl.
HSlasgow, 5. Aug. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warragts

45 a s e 2 FDüngemittel.
Hamburg, 5. Aug. (Chiliſalpeter.) Loco 7,05 Mark.

Weizen ruhig

Bremen, 6. Aug.

Baumwolle Umſatz 8 000 Ballen, dave v

Rio de Janeiro, 5. Aug. Wechſel auf London 7
Buenos Anuyres., 6. Aug. Goldagio 178,50.

Veran: wart a für die Kedaktion Hr. Walther Gebensteben, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 2--12 Ude Bormrriags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht verſön ich ſondern iediglich „„Arz die Redaktion
der Dalleſaren Zeitung i Dale a. S. zu goreſſiren.

Gr. Vlrichstr. 17.6 Pelliccioni Co. Fernsprecher 881.
Kochzeite- und Gelegenheitsgeschenkoe.

e

Zur Anfertigung von

Lireculare VerlobungsBriefbogen J Drucksachen jeder Art Vermählungs
Briekumschläge e GeburtsanzeigenMittheilungen empfiehlt ſich die ProgrammeKechnungen Buchdru ckerei Otto Chiele Einladungen

Preislisten MenukartenBroschüren Leipzigerſtraße s Halle a. S. 87 Leipzigerſtraße Tanzkarten
Zeitschriften Verlag der Halleſchen Zeitung. Visitenkarten
De wen Landeszeitung für die Provinz Sachſen. e

Alle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind für den Einzelverkauf am Lager.

t

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Tägliche Unterhaltungs Beilege ver Halleſchen Zeitung.
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Der räthſelhafte Herr.
21] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Vergebens wartete Hannefried ſelbſt nur auf einen ſtillen

Blick des Einverſtändniſſes aus Gretchens Augen. Sah ſie
ihn einmal an, ſo geſchah das freundlich und ſo unbefangen,
als wäre niemals zwiſchen ihnen ein Geheimniß vorgefallen.
Indeſſen mochte daran auch die Gegenwart der anderen Leute
ſchuld ſein. Nur beim Abſchied, als man durch den ſtockdunklen,
kühlen Garten ging und Keines das Andere deutlich erkennen
konnte, fühlte Hannefried plötzlich eine Hand, welche die ſeine
ſuchte und dieſe heftig drückte. Beim Schein der herannahenden
Laterne, welche der Stallknecht brachte, ſtellte ſich heraus, daß
dieſe Hand Gretchen gehörte. Der Lichtſchein machte ſie plötz
lich äußerſt verlegen ordentlich, als wäre von ihrer Seite
ein Irrthum vorgekommen, dann fuhr der Wagen ab. Hanne-
fried fühlte ſich mit dem Verlaufe des Beſuches zufrieden.
Gretchen fuhr fort, ihn nicht zu geniren, und blieb ihm doch
treu. Auch Stroh ſchien an dem verbrachten Nachmittage
nichts auszuſetzen haben. Jn die Wagenecke gelehnt, ſang er
ein Lied vom Rodenſtein mit geübter Kehle in die Nacht.
„Huſſa, hallo, Jo, hihaho!“ klang es frohgemuth von ſeinen
Lippen. Dann fing er plötzlich an, zu erzählen, daß er in zwei
Jahren als Rechtsanwalt in München wahrſcheinlich einer guten
Lebensſtellung entgegengehen würde, in der es ihm auch nicht
ſchwer werden könnte, ein geachteter Ehemann und Familien
vater zu werden. Es war eine ſchöne Nachtfahrt und ungern
trennten ſich die Freunde.

Mit ähnlicher Bereitwilligkeit benahm ſich Fräulein Lierkes,

als Hannefried, von der gleichen Abſicht geleitet, im Forſt
auſe erſchien. Die Damen waren gerade beim Reifenſpiel.

Als einziger Herr Sekunder Fritſch nicht gerechnet
wirkte nur Doktor Pulvermann mit, was, da er im Forſthauſe
als Hausarzt galt, ſchließlich ſeine ganz natürliche Erklärung
fand.

Eigentlich war es Hannefried unter den jetzigen Verhält
niſſen, ſeit das Fräulein aus der „Sonne“ ſeine Gedanken ſo
völlig in Beſchlag nahm, ganz recht, daß auch Emma, faſt
genau ſo wie Gretchen, wenigſtens äußerlich auf das Vor
gefallene nicht mehr eingehen zu wollen ſchien. Ein Anderer
mochte ſich den Kopf darüber zerbrechen, was in aller Welt
der Grund war, daß ſie ſeit dem Rendezvous im Ludwigs-
tempel auch nicht auf die geringſte Weiſe mehr auf das Ge
ſchehene zurückkommen wollte. Bis heute. Noch einige Tage

Hannefried hatte ſich das aufs Poſitivſte jetzt vorgenommen
und ſeine Verlobung mit einer dieſer jungen Damen ſollte

offiziell vollzogen ſein.

Mit welcher? Mit Emma oder mit Gretchen? Noch
eine dritte weibliche Geſtalt ſtellte ſich zwiſchen beide. Was
wollte ſie in dieſer Geſellſchaft? Nein Hannefried's Ge
wiſſen war rein. Jhr, dieſer dritten, hatte er noch kein Wort
von irgend was geſagt, was irgend einem Geheimniß gleichen

S

konnte.

deutendes.
Am Morgen war von Wiefenthal im Adler“ ein veüender

Bote erſchienen mit der Meldung, die Damen wären zu ihrem
Bedauern an der zugeſagten Betheiligung verhindert, da plötz
licher Verwandtenbeſuch in Wieſenthal eingetroffen war. Ein
paar Stunden nachher, noch vor der Table d'hote, langte ferner
aus dem Forſthauſe ein Dienſtmädchen an mit der Mitthellung,
Fräulein Lierkes ließe ſich ebenfalls entſchuldigen, da ſie an

Kopfſchmerzen leide und zu Hauſe in der Hängematte liegen
bleiben müſſe. Es war nur merkwürdig, daß etwas ſpäter auch

Doktor Pulvermann und Praktikant Stroh abſagen keßen.
Ein Jeder theilte mit, er wäre verhindert. Weitere Gründe
gaben ſie nicht an.Jmmerhin ſchien die Geſellſchaft, die jetzt plaudernd, lachend

und ſich begrüßend unter der Karolinenbuche ſich zuſaumenge
funden hatte, amüſant genug zu ſein. Hannefried hatte in

dieſen Wochen Bekanntſchaften gemacht die Promenade, die
Reunion, der Verkehr im Hotel hatten Anlaß genug geboten
und bald waren in dieſem heitern Kreiſe, in dom er als der
gelegentliche geiſtige Urheber der Partie ſich eines hohen An
ſehens erfreute, Gretchen und Emma ſowie Doktor Pulver
mann und Stroh verſchmerzt.
mit den Blicken überfliegend, auch Lorchen vermißte, fühlte
er einen Stich. Da kamen auf dem Wieſenwege die Damen
aber ſchon an.

„Wir warten nur noch auf die Damen,“ ſagte Hannefried
erfreut und höflich ſich verbeugend „pvielleich geſtatten Sie

mir, gnädige Frau.“
Die Stabsärztin trug wie gewöhnlich ihre Taſche

und ihr ſchwarzes Cape am Arme. Hannefrieds Worte hatten
den Sinn, daß er dieſe Laſt galanter Weiſe ihr abzunehmen
wünſchte.

„Wie meinen Sie?“ erwiderte die Stabsärztin freundlich
und holte mit ziemlicher Umſtändlichkeit ihr Rohr aus der
Taſche.

Lorchen glühte bereits wieder. Wie im Chor in einer
Oper ſtand unter der Buche die halbe Badebevölkerung als
Zeugenſchaft des Vorganges da.

„Ob Sie mir nicht erlauben, Jhnen das Cape und die
Taſche zu tragen,“ rief Hannefried in das Rohr.

„Bitte, bitte!“ erwiderte die alte Dame mit unveränder
licher Freundlichkeit.

Es war ein herrlicher Tag. Das Ziel des Ausfluges war
ein Dorf mit einem Kloſter, das dort auf einem Hügel ſand,

und wo im Bräuſtübl an die immer zahlreich anweſenden Gäſte
von den vortrefflichen Brüdern ein eigen gebrautes wohl
ſchmeckendes Bier verſchänkt wurde. Hannefried hatte das

Bier bereits vorher in Begleitung Strohs einmal kennen gelernt.
Jn Chemnitz, ja in ganz Sachſen, gab es keine ſolchen Klöſter.
Was ihm anfänglich daran ungewohnt geweſen war, das war
ihm jetzt vertraut. Die ganze Geſellſchaft, ſoweit ſie ſelber das
Kloſter noch nicht kannte, war von ſeiner Führerſchaft entzückt.
Die Damen fragten den aufwartenden Bruder, o. ſich die

Und es gab dennoch zwiſchen ihnen eins, ein ſehr 2

Nur als er, die Verſammlung
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Herren in dieſen Mauern denn nicht langweilten, was von
dieſem, da dieſelbe Frage von den Gäſten am Tage gegen
hundert Mal an ihn geſtellt wurde, mit gewohnter Nachſicht
verneint wurde. Nur als die Damen auch die Zellen zu ſehen
wünſchten, fanden ſie ſich enttäuſcht. Das wurde, wie der ehr
würdige Frater erklärte, von der Kloſterregel verboten. Hanne-
fried bedachte den geiſtlichen Schänker, wie er es von Stroh
gelernt hatte, zum Lohn für ſeine guten Dienſte, ſodaß die
geſammte Geſellſchaft es auch genügend ſehen konnte, mit einigen

Cigarren, dann legten die Herren einige Geldmünzen auf ihre
Teller und man nahm Abſchied von dem gaſtlichen und
guten Ort.

Der Reſt des Tages wurde im Dorf, in der hier beſtehen-
den Gartenwirthſchaft verbracht. Man veranſtaltete Pfänder
und Raſenſpiele und ſchließlich wurden ſogar Kegeln geſchoben,
an welchem Vergnügen auch die Damen theilnahmen. Die Frau
Stabeärztin und Lorchen ſchloſſen ſich natürlich nicht aus.
Lorchen ſchob einmal einen richtigen Kranz, wogegen ihre Mutter
wom Glück weniger begünſtigt wurde. Obwohl ihr alle unter
der Geſellſchaft vorhandenen Kegelkenner erklärten, wie ſie ſich
Hinzuſtellen, wie ſie die Kugel zu faſſen und wie ſie dieſelbe ab
zuſchleudern hatte eine Gelegenheit, bei welcher das Hörrohr
zu einer Rolle gelangte, wie ſie ihm bisher in Liebenau noch
nicht zu theil geworden war ſo waren doch alle Winke ver
geblich. Jn den meiſten Fällen ſprang die Kugel über die
Laufbohle hinweg und blieb dann an der Wand ermattet liegen.
Endlich nahm auch das Kegelſpiel ein Ende, im Garten
wurde zu Abend gegeſſen, und nachdem am Himmel
ſchon die Sterne aufgegangen waren, wurde der Heimweg an-
getreten.

Der Weg ging über die Chauſſee, friedlich lagen die
Wieſen, Felder und Dörfer im Abenddunkel da, bis ein
Fichtenwald nahte, durch den die Chauſſee mitten hindurch
Aief. Von den Stämmen duftete durch die kühle Nachtluft der
Harzgeruch, und die Sterne blinkten immer zahlreicher und
heller.
Die Geſellſchaft hatte ſich in Gruppen aufgelöſt. Vorn an
der Spitze tönte bereits, wie ſich erwarten ließ, das Lied: „Wer
hat dich, du ſchöner Wald,“ in das ſich aus den mittleren
Gruppen vom Winde fortgetragenes Gelächter miſchte. Als
Letzte wanderten zuſammen die Stabsärztin, Lorchen und
Hannefried. Die mancherlei Pflichten, die Hannefried an dieſem
Nachmittag übernommen hatte, hatten es ihm bisher unmöglich
gemacht, Lorchen irgendwelche beſondere Aufmerkſamkeit zu
widmen und der Begierde ſeines Jnnern nachzugeben. Er hatte
auf den Heimweg gewartet. Ein entſchiedenes Hinderniß zu
einem vertraulicheren Gedankenaustauſch mit Lorchen bildete vor
läufig noch immer die Stabsärztin ſelbſt. Das Geſpräch drehte
ſich um ſchöne Gegenden, Hannefried erzählte von Chemnitz,
auch die Stabsärztin wollte von ihm unterhalten ſein und mehr
als einmal ſcholl ſeine Stimme in das Hörrohr ſo vernehmlich
hinein, daß ſie von der Thalwand im hörbaren Echo zurück-
klang. Zwei ältere Damen blieben auf der Chauſſee plötzlich
ſtehen und erklärten, ſie wären ſo müde, daß ſie nicht weiter
könnten. Auch die Stabsärztin ſtimmte, als man bei dieſen
beiden Damen angelangt war, bei. Ein guter Zufall fügte es,
daß von ferne etwas wie ein Wagen heranrollte, es war die
ECarriolpoſt. Auf dem Bock ſaß der junge, ſchmächtige, weil
noch ſpärlich beſoldete, und beſcheidene Poſtillon, und der Wagen
hatte gerade noch drei Plätze, einen vorn neben dem jungen
Mann und zwei auf der hinteren Bank. Nach ſehr langen
Debatten kam der Entſchluß zu Stande, daß mit den beiden
älteren Damen auch die Stabsärztin mit aufſteigen ſollte in
Liebenau machte die Poſt Station. Lorchen ſollte ſich mit den
übrigen Herrſchaften dann zu Fuß einfinden. Endlich nahm

die Stabsärztin vorn neben dem jungen Mann Platz, der Wagen
rollte davon, über die dunkle Straße erſcholl von ferne dann das
Horn, ohne daß man an ſeinen Tönen errieth, auf welches Lied
es eigentlich hinauswollte, und Lorchen und Hannefried waren

miteinander allein.
„Wir möchten doch wohl jetzt etwas ſchneller gehen,“ ſagte

Lorchen.
Hannefried war der umgekehrten Meinung. Was

ſollte er erwidern, um ſie zu veranlaſſen, nicht ſchneller zu
gehen

„Jch wollte Jhnen noch für etwas danken, gnädiges Fräu-
lein,“ ſagte er gefaßt.

Seine gehabten Abenteuer hatten ihm in galanten Dingen
eine entſchiedene Routine und Entſchloſſenheit erworben. Ohne
Zagen wollte er, entſprechend der günſtigen und flüchtig vorüber
gehenden Gelegenheit, auf ſein Ziel nun los. Auf welches Es
war jetzt nicht an der Zeit, ſich pedantiſch darüber Rechenſchaft
zu geben.

„Für was denn?“ fragte Lorchen erſtaunt.
„Dafür, daß Sie für mich ſo viel Theilnahme bewieſen

haben,“ fuhr Hannefried, ohne noch zu ſtocken, fort.
Es war ganz dunkel, Geſichter und Mienen waren auf

dieſer Straße kaum noch zu erkennen.
„Was meinen Sie denn klang Lorchens immer verwun

dertere, ja jetzt beinahe furchtſam werdende Stimme.
„Das wiſſen Sie doch!“
„Aber wirklich nicht
Die Nacht umher hatte nicht Augen noch Ohren.
„Sie haben doch an den Bürgermeiſter einen Brief ge

ſchrieben, wegen dem Duell.“
Wenn von der nahen Bergwand ſich ein Stück Felſen los

gelöſt hätte und er wäre zufällig auf Lorchens Kopf herabge-
fallen, Lorchen wäre nicht beſtürzter geworden. Wer wußte, daß
der Brief von ihr geſchrieben war? Wie kam zum Ueberfluß
noch dieſer Menſch, der einer der Betheiligten doch war, dazu,
es zu wiſſen

„Jetzt beſtreiten Sie es doch nicht mehr!“ klang neben ihr
die Stimme dieſes Menſchen.

Wer Lorchen in dieſem Dunkel hätte ſehen können. Lorchen
wankte.

„Oder haben Sie den Brief vielleicht wegen dem Herrn
Fannemann geſchrieben klang die Stimme neben ihr
weiter.

Sollte Lorchen etwa „Ja“ darauf erwidern?
„Ja?“ fragte noch einmal wie ein Folterknecht

Stimme.
„Nein,“ hauchte Lorchen endlich.
Für was hätte wohl Hannefried das ganze Weſen, das

die Fuldaer Dame neben ihm jetzt bekundete, nach allem Voran
gegangenen noch anders nehmen können, als für das ſcheue
Geſtändniß einer verſchämten und nun ſich endlich Luft machen
den zärtlichen Neigung? Gretchen und Emma waren in die
Nacht umher zurückgewichen; Schatten waren ſie geworden,
als hätten ſie nie in Wirklichkeit jemals gelebt.

„Fräulein Lorchen!“ flüſterte Hannefried zärtlich.
Vor Lorchens Ohren rollte etwas, ſummte, brauſte etwas,

was noch nie in ihrem Leben an ihr Ohr gedrungen war.
„Fräulein Lorchen flüſterte Hannefried noch zärtlicher.

Dabei erfaßte er Lorchens Hand und küßte ſie.
Nie hatte ein Männerkuß bisher auf Lorchens Hand

gebrannt. Lorchen befand ſich in einer unnennbaren Ver
wirrung.

(Fortſetzung folgt.)
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hatten den ſtrengen Befehl, ihn bei den Beinen vom
ziehen, wenn er um dieſe Zeit noch nicht erwacht war.
acht Uhr Morgens fand bei ihm das Mittagsmahl ſtatt, dasVon Otto Schmelzer-Schöneberg.

Es mag jedes Volk ſeine Sonderlinge haben nirgends
Ia es ihrer ſo viele und ſo exzentriſche gegeben wie im heiligen

ßland. Der ruſſiſche Spleen iſt gen anders geartet als
der engliſche. Jn dieſem waltet überall das Phlegma, in
jenem herrſcht die Leidenſchaft, die Wildheit, die Brutalität.
Die ruſſiſchen Sonderlinge find faſt alle Wüſtlinge von jähem
und ſchnellem Entſchluß geweſen; ihre Launen ſind blißartig
und oft gefährlich Naturgemäß ſind ſie am meiſten in der
hohen Geſellſchaft zu finden, und die Zaren haben nicht gerade
das geringſte Kontingent für ſie geſtellt. Freilich ragen in
dieſes Jahrhundert nur die Verrücktheiten eines Zaren, Pauls I.,
hinein, der 1801 ermordet wurde; ſeine Nachfolger ſind ernſt
hafte Männer geweſen, denen auch der Autokratismus, der ſo
leicht den Launen die Zügel ſchießen läßt, nichts anzuhaben
vermochte.

Paul T. würde in jedem anderen Staate für komplet
verrückt gegolten haben; in Rußland faßte man ſeine Toll
heiten als bisweilen recht unbequeme Eigenthümlichkeiten auf,
die ſich aber der Zar ſelbſtverſtändlich erlauben durfte. Wenn
er befahl, daß alle Männer in Petersburg hohe Hüte tragen
ſollten, widrigenfalls nun, ſo ſchaffte man ſich eben einen
Zylinder an und wenn er anordnete, daß alle auf der Straße
abgefaßten Vetrunkenen, nachdem ſie auf der Polizei ihren
Rauſch ausgeſchlafen, einen Tag lang zum Straßenkehren an
geſtellt würden nun, ſo kehrte eben der Wirkliche Staats
rath Exzellenz neben dem ganz gewöhnlichen Muſchik. Daß
ihn eines Abends die rothen Handſchuhe einer Hofdame in
ſolches Entzücken verſetzten, daß er folgenden Tages ſeinen noch
jetzt an der Südſeite des Sommergartens belegenen Palaſt
in das gleiche Roth hüllen, daß er in demſelben Palaſt ſein
Monogramm P. I. all und überall in jedem Winkel an
bringen ließ ein Engländer hat einmal die undankbare
Mühe des Zählens übernommen, aber aufgehört, als er bis
zr Zahl 8000 angelangt war das ging natürlich nur ihn

allein an.
Der mächtigſte aller Günſtlinge der großen Katharina, der

Mutter Pauls, der gefürchtete Potemkin, hatte auch feine Ver
rücktheiten. Eines Tages hatte er von dem großen Geigenſpieler
Nardini gehört, und flugs mußte ſich ein Adjutant auf den
Weg nach Jtalien machen mit dem ſtrikten Befehl, den Geigen
künſtler ſofort zur nordiſchen Städtekönigin zu ſchaffen. Aber
Nardini war weder für Geld noch für gute Worte zu haben
und verlachte den Boten Potemkins. Dem Adjutanten blieb in
ſeiner Verlegenheit nichts übrig, als einen anderen, obſkuren
Geigenbändiger mit nach Petersburg zu nehmen und ihn ſeinem
Herrn als den berühmten Nardini zu präſentiren. otemkin
ließ ihn ſpielen belobte ihn und ſchickte ihn mit fürſt
lichem Honorar zurück. Wäre der Betrug entdeckt worden,
ſo nen Spieler und Adjutant in eine böſe Patſche gekom-
men ſein.

Potemkin hatte einen Narren, der ſehr hoch ſprang und
über aller Menſchen Köpfe wegſetzte. Eines Tages ſagte
Potemkin zu ihm: „Wart' mal, ich werde Dir Jemand holen
laſſen, über den Du nicht wegſpringen wirſt.“ Er erinnerte ſich
nämlich, daß er einen Kameraden gehabt hatte, der von einer
rieſigen Länge war. Dieſer lebte auf ſeinem Gute als verab
ſchiedeter Major. Er bekam einen freudigen Schreck, als plötz
lich ein Offizier bei ihm eintrat und ihn zu dem mächtigen
Günſtling befahl, da er glaubte, daß dieſer dem alten Kame-
raden zu Geld und Ehren verhelfen wollte. Als er in nagel
neuer Uniform ins Zimmer des Fürſten trat, ſagte ihm dieſer
kurz: „Stell' Dich mal dort hin!“ Und kaum hatte er Poſto
gefaßt, als Jemand von rückwärts über ihn wegzuſpringen ver
ſuchte, aber zu kurz kam und ihn zu Boden riß. „Hab' ich
Dir's nicht geſagt!“ lachte Potemkin dem Springer zu, und dem
verdutzten Major und Jugendfreund gab er einen verſtändlichen
Wink, ſich wieder zu entfernen.

Eine gute Portion ruſſiſcher Narrheit war auch dem alten,
wackern Marſchall Suworow eigen, dem auf dem Suworowsky
platz in Petersburg ein höchſt ſeltſames Denkmal geſetzt iſt.
Er ging in ſeinem Zimmer ſplitternackt umher, und zwar immer
im Marſchtakt. Jn dieſem Adamskoſtüm empfing er ſeine
Ordonnanzen und jeden Einzelbeſuch, auch der höheren Würden
träger. Er legte ſich gewöhnlich gegen ſechs Uhr Abends ins
Bett, wenn man ſein hohes Strohlager ſo bezeichnen darf. Um
Mitternacht begann ſein „Tagewerk“; ſeine vier Kammerdiener

ſeiner Jnſtruktion gemäß ohne Weiteres Teller und Lö

rühmten Erſtürmers von Praga und Ruſtſch

ſtets für 15—20 Gedecke berechnet war, da er Gäſte ſehr liebte.
Er war überaus mäßig im Eſſen und Trinken. r ſeine
Gäſte pflegte das Mahl ſehr reichhaltig zu ſein; er ſelbſt aß
nur ſeine Fiſch oder Kohlſuppe und ein Stück Braten. Sein
erſter Kammerdiener, Proſchki, der bei der Enthüllung ſeines

S er in chelte r r und en3000 Mark) jährliche ſion a szeit angewi erhielt, ſtand hen Speiſen hinter ſeinem Stuhl und nahm ihm

g wegwenn es den Alten einmal gelüſtete, von den ſeiner
Gäſte zu naſchen. austhiere litt er nicht bei ſich, dagegen
wußte er mit unglaublicher Treue ihre Naturlaute nachzuahmen.
Einmal gab er vor einer Schlacht mit den Türken den Befehl,
aufzubrechen, ſobald der Hahn krähte. Alles ſchüttelte den Kopf,
da weit und breit kein Hahn zu ſehen war. Aber bei Tages
anbruch erhob ſich mitten im Lager ein ganz unge liches
Gekrähe, der Marſchall ſtand auf einem Feldſtuhl beſorgte
es ſelbſt. Er war ein ganz lauterer Charakter und bekundete

dadurch, daß er nie mit einem ſilbernen Löffel aß.
Silber iſt Gift“, ſagte er mit grimmiger Miene. Ni
konnte ihn bewegen, ſich malen zu laſſen. Endlich brachte es
die Kaiſerin Katharina, die durchaus ein m d

en wollte,
dahin, daß er mit äußerſtem Widerſtreben einem Maler c
Spiegel waren ihm gräulich. Kam er in ein Quartier, wo ſo
ein Ding hing, ließ er es ſchleunigſt verhüllen, „Jch will keinen
zweiten Suworow ſehen ſagte er. Ebenſo haßte er die Uhren
und beſaß nie weder eine Wand- noch Taſchen-Uhr. Auch vie
Aerzte waren ſeine Feinde. „Geht nicht ins Krankenhaus
rief er ſeinen Soldaten zu. „Da giebt man Euch zwar am
erſten und zweiten Tage gutes Eſſen und ein weiches Lager,
aber am dritten einen Sarg Wenn Jhr krank ſeid, ſo trinkt
ein Glas Schnaps mit Pfeffer, und darauf gehet, re
und wälzt Euch herum, ſo werdet Jhr geſund Er Karb,
71 Jahre alt, im Frühjahr 1800.

Jn dieſem Jahrhundert ſind neben anderen ruſſiſchen
Magnaten die Fürſten Demidow durch ihre ſpleenigen Streiche
bekannt geworden. Sie ſollen niedriger Abkunft ſein in ihrein

en er S dir e e e in a Vihnen ging eiſen und ſetzte durch ſeine unſinnſchwendung er hatte es dazu die Deutſchen n Graupen
Jn England hingegen beachtete man ihn nicht, ſo ſehr er Auf
ſehen zu erregen beſtrebt war. Hierüber wüthend, eilte er nach
Rußland zurück und kaufte allen Hanf auf, den er auf-
zutreiben vermochte. Als die Engländer, wie alljährlich, zum

erſchienen, ließ er ſie abziehen und den Hanf ver
aulen. Jn Moskau füllte er ſeinen Palaſt mit Thieren aller

Art, friedlichen und gefährlichen, die frei herumgingen und
natürlich die gräßlichſten Dinge anrichteten. Er ſelbſt fuhr in
einem vierſpännigen Wagen, an den ganz kleine Pferde neben
ganz J geſpannt waren, ein kleiner Poſtillon ritt vor
einem großen, beide auf der einen Seite in reichſten Kleidern
ſtrotzend, auf der andern mit Lumpen und Lappen behängt.
Ein Troß ebenſo gekleideter Diener folgte dem Wagen. Mit
dem Gelde warf er auch in Moskau um ſich, aber den Be
ſchenkten legte er allerhand Demüthigungen auf: ſie mußtenallen en vor ihm kriechen, einen Affen auf ſich retten

en u. ſ. w.
Ein ebenfolcher Verſchwender war der Graf Kuſchelen-

Besborodko, der ſo viele Güter beſaß, daß ſie beinahe ein
Königreich ausmachten. Dieſer hatte ſeine Frau von deren
erſtem Manne einem armen Offizier für 100 000 Rube
gekauft und damit jedenfalls viel zu theuer bezahlt. Sie half
ihm im Uebrigen redlich bei der Vergeudung ſeines Ver
mögens, gebrauchte jährlich achtzig Kleider, die mit Brillanten
beſät waren von denen einzelne einen Werth bis zu
6000 Rubeln hatten. Kutſchelew brachte auch Alexander
Dumas Vater nach Rußland, um mit ihm zu renommiren. Er.
gab ihm und anderen illuſtren Ausländern Gaſtmähler, bei
denen ein m es Gericht, aus Papageienzungen beſtehend,
2500 Francs koſtete, und die Flaſche Wein bezahlte er nie
ter 60 Francs, ſelbſt als er ſchon in völligem Vermögensver-
all war.

Unter den Offizieren waren Verſchwendung und Tollheiten
auch nicht ſelten an der Tages oder beſſer an der Nachtordnung.
Das iſt eigentlich erſt nach dem letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege

ſeine tiefe Verachtung gegen die damalige Geldgier und See

emand



beſſer geworden. Bis dahin war Alexander II. ein mehr wie
nachſichtiger Herr geweſen. Alexander III. führte dann noch
e Solidität bei den Offizieren ein und würde auch rück

chtslos jeden noch ſo hoch ſtehenden Magnaten ausgewieſen
haben, der ſich erlaubt hätte, in die alten Allüren zu verfallen
und öffentliches Aergerniß zu erregen.

Allerlei.
Fürſt Bismarck und die Muſik. Sehr bezeichnend für ſein

Verhältniß zur Muſik hat Bismarck einmal geäußert: „Die bezahlte
Muſik, wie ich ſie in Opernhäuſern und Konzertſälen höre, zieht mich
weniger an aber nichts Lieberes weiß ich mir, als die Muſik im
Hauſe ſie übt den wohlthätigſten Einfluß auf mich aus.“ Nicht
müde konnte er werden, ſich von ſeiner Frau, einer ausgezeichneten
Klavierſpielerin, Beethovenſche Sonaten vorſpielen zu laſſen und aus
dieſer erhabenen Tonſprache Erquickung und Erhebung zu ſchöpfen.
Oefters ſpricht er in ſeinen Briefen von dem Einfluß, den Beethoven
auf ihn ausgeübt habe. Beſonders in den letzten Jahren, ſeitdem
Bismarck einſiedleriſch im Sachſenwalde lebte, hat er in Anſprachen
an Diejenigen, die ſich huldigend ihm genäht, mehrfach ſehr be
merkenswerthe Aeußerungen über ſeine Schätzung der Tonkunſt und
über ſein perſönliches Verhältniß zu dieſer gethan. So bemerkte er
einer Abordnung von Lehrern gegenüber, nachdem ſie einen Männer-
chox geſungen „Bei der Ueberbürdung mit Unterricht in meiner
Jugend iſt die Muſik zu kurz gekommen. Trotzdem hege ich nicht
weniger Liebe zu ihr und bin ihr Dank dafür ſchuldig, daß ſie mich
in meinen politiſchen Beſtrebungen wirkungsvoll unterſtützt hat. Des
deutſchen Liedes Klang hat die Herzen gewonnen. Jch zähle es zu
den Jmvponderabilien, die den Erfolg unſerer Einheitsbeſtrebungen
verbreitet und erleichtert haben. Wenige von Jhnen dürften alt
genug ſein, um ſich der Wirkung zu exinnern, die 1841 das Becker
S einlied erzielte. Damals war das Lied mächtig, und bei der

nelligkeit, mit der es von der Bevölkerung aufgegriffen wurde,
hatte es die Wirkung,
am Rhein ſtehen hätten. Näher liegt uns der Erfolg der
„Wacht am Rhein“. Wie manchem Soldaten hat das Anſtimmen
des Liedes auf dem winterlichen Kriegsfelde und bei materiellem

angel eine wahre Herzſtärkung gewährt und das Herz und
eſſen Stimmung iſt ja Alles im Gefecht. Die Kopfzahl

machte es nicht, wohl aber die Begeiſterung machte es, daß wir die
Schlachten gewonnen haben. Und ſo möchte ich das Lied als Kriegs
verhündeten auch für die Zukunft nicht unterſchätzt wiſſen. Auch
unſere Beziehungen zum verbündeten Oeſterreich beruhen doch weſent
lich auf Unterlagen im kulturellen Gebiet und nicht am wenigſten
auf den muſikaliſchen Beziehungen. Wir wären kaum in gleich enger
Verbindung mitWien geblieben, wenn nicht Haydn, Mozart, Beethoven
dort gelebt und ein gemeinſames Band der Kunſt zwiſchen uns ge
ſchaffen hätten. J ſelbſt die Verbindungen mit unſerem zweiten
Bundesgenoſſen, Jtalien, waren früher mehr muſikaliſcher Natur als

r Die meiſten Eroberungen, genhat, ſind muſikaliſche geweſen. Ich bin fein Gegner der italieniſchen
Muſik trotz meiner Vorliebe für die deutſche; ich bin im Gegentheil
ein großer Freund derſelben in ihrer nationalen Eigenart Zu
Hamburger Gymnaſiaſten, die ihn mit einem Liede degrüßt hatten,
ſagte Bismarck: „Sie haben eben ein ſehr ſchönes Stück geſungen.

ch habe früher auch Muſik getrieben, doch bin ich nur ein ſchwacher
lavierſpieker geworden, weil es an Zeit gebrach, und ich war froh,

als ich in meinem jugendlichen Unverſtand den verhaßten Zwang ab-
ſchütteln konnte. Das hat mir ſpäter außerordentlich leid gethan, denn
die Muſik iſt meine treue und wohlthätige Gefährtin im Leben. Sie
hat mir oft gefehlt, und wer von Jhnen Talent dazu hat, dem rathe
ich gang beſonders, die Muſik zu pflegen, und ich erinnere Sie an
mein Beiſpiel, um Sie ahzuſchrecken vor dem Fehler, den ich mir vor
zuwerfen habe.“

Der „bodenloſe“ Wetternſee. Wie ſo manchen andern Seen,
hafte man bisher dem Wetternſee in Schweden die Eigenſchaft zu
geſprochen, daß er „vodenlos“ ſei. Dieſe irrige Annahme iſt gründ-
ch widerlegt worden. Die Ende voriger Woche vorgenommenen
Meſſungen haben nämlich zu dem intereſſanten Ergebniß geführt, daß
die größte Tiefe, welche feſtgeſtellt werden konnte, nur 119 Meter
betrug. Damit iſt das Märchen von der „Bodenloſigkeit“ ein für
alle Mal aus der Welt geſchafft. Es bleibt ja immer noch eine Reihe
von Myſterien, die der Aufklärung bedürfen. Behauptet man doch
auch, daß der Wetternſee mit dem Bodenſee in unterirdiſcher
Verbindung ſtehe. Zu dem kühnen Schluſſe iſt man gekommen, weil
die Faung in beiden Binnengewäſſern übereinſtimmt und einige Thiere
nur in dieſen beiden Seen vorkommen. Außerdem ſoll jedes Mal,
wenn der Bodenſee in Aufruhr iſt, auch der Wetternſee zu rollen
anfangen und uümgekehrt. Die Thatſache iſt nicht aus der Welt
zu leugnen, obwohl die Erklärung noch lange auf ſich warten laſſen
dürfte.

Schueehandel in Jtalien. Einer der wichtigſten und einträg-
lichſten Handels und zugleich Export Artikel im Süden Europas,
namentlich in ZJtalien, iſt der Schnee. Sizilien iſt der Ort, von

als ob wir ein paar Armeekorps mehr

ie Jtalien bei uns gemacht
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dem aus dieſes kühle weiße Naß in alle Gegenden Italiens und nach
vielen Inſeln des Mittelländiſchen Meeres verſchickt wird. Den
während des Winters eingeſammelten Schnee ſpeichern die Sizilianer
in Berghöhlen und Erdlöchern auf und bedecken ihn dick mit Aſche,
damit ihn die Sonne und die wärmere Temperatur nicht ſchmelzen
kann. Die Nächte müſſen dazu benutzt werben, dieſes dem Süd-
länder ſo unentbehrliche Naturprodukt in Körbe zu verpacken, die
von Mauleſeln nach der Küſte geſchafft und dort ſofort verſchifft
werden. Der Schnee bildet beſonders in Jtalien einen Luxus-
artikel, den der Vornehmſte wie der Geringſte unter keinen Umſtänden
vermiſſen möchte. Hätte der ärmſte Mann aus dem Volke die Wahl
zwiſchen einem guten Mittageſſen und einem Slaſe „aqua gelata“,
er ließe ſicher, ſeibſt wenn er noch ſo hungrig wäre, das Mittageſſen
ſtehen, um ſich an dem kühlen Getränk zu erquicken. Man verkauft
das Pfund Schnee in Italien für zehn bis fünfzehn Centeſimi, nach
unſerem Gelde etwa zehn Pfennig. Würde in dieſem Artikel einmal
ein Mangel eintreten, ſo dürfte das für den Jtaliener faſt unerträg
lich ſein. Um ſich gegen derartige Zufälligkeiten zu ſichern, hat man
den Schneehandel monopoliſirt, und der Fürſt von Palermo, in
deſſen Händen dieſer Handel ruht, hat der Regierung eine Kaution
von 60 000 Dukaten ſtellen müſſen, die unbedingt verfallen würde,
ſobald man nachweiſen könnte, daß in Neapel auch nur während
des Zeitraumes von einer einzigen Stunde der Vorrath dem Bedarf
nicht entſprochen hätte. Es wird behauptet, daßz der Fürſt
r durch den Schneehandel ſeinen großen Reichthum er
worben hat.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Geſchichte der Burgen und Klöſter des Harzes. V.: Ge
ſchichte des Ciſtercienſerkloſters Michaelſtein bei Blankenburg
am Harz. Von Albert Geyer. Leipzig, Verlag von Bernhard Franke.
Preis 1,20 Mk. Der Verfaſſer ließ im vorigen Jahre in demſelben
Verlage zwei ausgezeichnet bearbeitete Werke erſcheinen „Sagen und
Geſchichte des alten Schleſterlandes“ und „Die Pioniere des Deutſch
thums im alten Preußenlande oder die Hochmeiſter des deutſchen
Ritterordens“ und hat ſich damit als gediegener Gceſchichtsforſcher be
kundet. Das vorliegende Buch behandelt auf wiſſenſchaftlicher Grund

e in populärer Darſtellung die wechſelvolle Geſchichte des Kloſters
ichaelſtein im Nordharze. In 5 Abſchnitten führt uns Alb. Geyer

durch die Geſchichte dieſes einſt berühmten Kloſters und ſeiner Aebte,
bis das Kloſter zur Zeit der franzöſiſchen Fremdherrſchaft braun
ſchweigiſches Kloſtergut ward. Dankenswerth ſind die Nachrichten
über die 1544 gegründete Michaelſteiniſche Schule, vor Allem die
S. 60 ffg. abgedruckten Schulgeſetze. Jm Jahre 1717 wurde in
iichaelftein ein Predigerſeminar errichtet. ie letzten Aebte des
Kloſters ſeit 1708 waren Eberhard Finen, Johann Lorenz von Mos
heim, Johann Ernſt Schubert, Anton Julius von der Hardt, Heinrich
Philipp Konrad Henke. Mit reger Antheilnahme ſind wir des Ver-
faſſers durchweg klaren und anziehenden Darſtellungen gefolgt und
wünſchen, daß das ſehr werthvolle Buch eine freundliche Aufnahme
finde, daß es von vielen als ein Auskunfts oder Gedenkbuch an das
einſt beſuchte Michaelſtein mit in die Heimath genommen werden
dürfte. Das Titelbild zeigt das Kloſter in bewohntem Zuſtande mit
ſeiner lieblichen Umgebung. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir jetzt,
wo die Zeit der längeren Reiſen und kürzeren Ausflüge wieder ge
kommen iſt, auf die beiden Sammlungen: Geſchichte ſüdhannoverſcher
Burgen und Klöſter (wovon bisher 9 Hefte erſchienen ſind Harden-
berg, Scharzfels, Hardegſen, Marienſtein, Adelebſen, Salzderhelden,
Pleſſe, Höckelheim und Grubenhagen) und Geſchichte der Burgen
und Klöſter des Harzes, wovon erſchienen Walkenried, Hohnſtein,
Jlfeld, Queſtenberg, Michaelſtein, mit ausdrücklicher Empfehlung hin
weiſen. Die Beſchreibungen ſind überall freudig bewillkommt und
gerühmt wegen ihrer Zuverläſſigkeit, intereſſanten Darſtellung, guten
Ausſtattung und Wohſfeilheit. Jede Buchhandlung liefert die Hefte
ohne Vorzug. Wir wünſchen den beiden Unternehmen ein weiteres
freudiges Gedeihen!

„Der Guom“ betitelt ſich eine neue Wochenſchrift für den
geſammten Bergbau, die Verwerthung der Bergbauprodukte und den
bezüglichen Börſenverkehr. Die reichhaltige und ſchön ausgeſtattete
rer von der jetzt 4 Nummern vorliegen. erſcheint an jedem

onnerstag Abend bei C. Kraus in Düſſeldorf, Carlsplatz 11. Der
Abonnementspreis beträgt 3 Mk. vierteljährlich.

Guy de Maupaſſants Geſammelte Werke, frei über-
tragen von Georg Freiherrn v. Ompteda. 40 Lieferungen
à 50 Pfg. oder 10 Bände à Mk. 2. Verlag von F. Fontane Co.

Lieferung 15, 16, 17. Die neuen Lieferungen der Maupafſſant
ſchen Werke bringen den Schluß des Bandes „Das Haus“ und den
Beginn der Novellen- Sammlung „Mondſchein“. Der Stoff zeigt
uns den franzöſiſchen Meiſter wieder in ſeinen ureigenſten Themen
und einer unerſchöpflichen Art der Darſtellung. Sein Ausdruck iſt
von einer geradezu bewunderungswürdigen Geſchmeidigkeit. Ompteda
wird in der freien Uebertragung mit voller Künſtlerſchaft den Abſichten
des Originals gerecht.

Veramwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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